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Der Flug des „Mariner 2" 
Trotz eines Abweichens von der vorgesehenen Flug­
bahn rechnen die Wissenschaftler mit einem Erfolg 

des Experiments 

Wie ein Sprecher des amerikanischen 
Labors für Düsenantrieb (JOL) gestern 
abend mitteilte, würde aufgrund der 
letzten Berechnungen "Mariner 2" in­
folge eines Abweichens von der 
Flugbahn in 40.000 km Entfernung 
von Venus vorbeifliegen. Die auf den 
4. September angesetzte Kursberich­
tigung werde indes die Abweichung 
ausgleichen können, fügte der Spre­
cher hinzu. Somit dürfte der Flug 
von "Mariner 2" also zu einem vol­
len Erfolg werden. Die Wissenschaft­
ler von JPL, einer der drei "Mariner 
2" Beobachtungsstationen, sind jeden­
falls überzeugt davon. 

Wie die NASA berechnet hat, wird 
"Mariner 2" die besten Erkundungs­
möglichkeiten haben, wenn er in 
10.000 Meilen-Entfernung (16.090 km 
an. der Venus vorbeifliegt. Am 14. 
Dezember soll das Weltraumgefährt 
den Venus-Vorhof passieren. 

Wie der Sprecher weiter versicher­
te, sei an Bord des "Mariner 2" alles 
normal. Die bisher empfangenen 
Funkinformationen seien ausgezeich­
net. Zur Kursberichtigung werde von 
der Erde aus der Hilfsmotor gezündet 
werden. Mit Hilfe dieses Strahltrieb­
werkes werde die Geschwindigkeit 
des Raumkörpers um 80 Meilen ('28 
km) pro Stunde beschleunigt werden. 
Das Aggregat verfüge über eine aus­
reichende Schubkraft, die Geschwin­
digkeit um 120 Meilen zu steigern, 
erläuterte der Sprecher ferner. 

Abschließend sagte er, erst nach 
der Kusberichtigung könne auf den 
Tag genau gesagt werden, wann "Ma­
riner 2" Venus kreuzen werde. 

Das Observatorium von Jodrell 
Bank in England teilte mi,t daß es 
Signale der amerikanischen Venus-Ra­
kete "Mariner 2" aufgefangen habe, 
kurz nachdem sie in seinen Aufnah­
me-Bereich eindrang. Der Direktor des 
Observatoriums, Sir Bernard Lowell, 

erklärte dazu : "Es ist uns im Augen­
blick unmöglich, zu sagen, wie sich 
"Mariner 2" verhält." 

Auf wissenschaftlichem Gebiet soll 
der gestarte "Mariner 2" , wenn der 
Versuch erfolgreich endet, zum ersten 
Mal genaue Informationen über den 
Planeten Venus bringen. Zur Zeit 
wissen die Astronomen noch nicnt, 
welches die auf dem Planeten herr­
schende Temperatur ist, von der man 
annahm, sie betrage mehrere hunde't 
Grad, die in Wirklichkeit jedoch ge­
ringer sein soll. Man. kennt' fer. r 
noch nicht die Zusammensetzung der 
Atmosphäre der Venus, deren Boden 
verdeckt ist, wie man vermutet,, von 
Wolken. Auch weiß man nichts über 
die Drehgeschwindigkeit des Planeten 
um seine Achse.-

Die sehr empfindlichen Geräte des 
"Mariner" sollen nun eine Reihe die­
ser Fragen beantworten. Spektrome-
ter, Radiometer, Magnetometer wer­
den durch ihre Messungen der ver­
schiedenen Ausstrahlungen der Ve-

Algeriens Arm 
Ben 

Neue Anklage des Politbü 
Wehrbe 

Algier. Auch jetzt sind in Algerien 
noch keine Anzeichen für einen Aus­
weg aus den chaotischen Zuständen' 
zu erkennen, in die der junge Staat 
immer mehr abgleitet. Das als De­
facto-Regierung entmachtete Politbüro 
Achmed Ben Bellas, das inzwischen 
die Unterstützung der regulären Ar­
mee gefunden hat, richtete erneut 
heftige Angriffe gegen die Guerilla-
Truppen, die sich einer Beschränkung 

nus Auskunft über ihre Temperatur, 
ihre Atmosphäre und die Stärke ihres 
Magnetfeldes geben. Wenn "Mariner" 
dicht genug an seinem Ziel vorbei­
fliegt, werden die Physiker wissen, 
ob ein dem Van-Allen-Gürtel ähnli­
cher Strahlengürtel die Venus umgibt. 

Auf dem Gebiet der technischen 
Verwirklichungen bedeutet das gute 
funktionieren des "Mariner" einen be­
deutenden Schritt vorwärts bei der 
Vervollständigung der Stabilisierung 
von Satelliten. 

Der durch einen Satz von kleinen 
Kornpre:~oric!iren mit komprimiertem 
Gas gesteuerte "Mariner 2" wird in 
einer solchen Position fliegen, daß 
seine Antenne stets in Richtung auf 
die Erde und seine mit photoeiektri-
schen Zellen ausgerüsteten Flügel, die 
die erforderliche Energie liefern, zur 
Sonne ausgsrichtet sind. 

In der Zukunft wird dem "Mariner 
2" ein anderes Raumschiff folgen, ein 
Weltraumfahrer, der qine kleine Kap­
sel auf die Oberfläche der Venus ab­
schießen wird, um dort neue wissen­
schaftliche Messungen anzustellen. 
Für die Weltraumtechnik bedeutet 
"Mariner 2" eine wichtige Etappe 
auf dem Wege der stets wachsenden 
Erkenntnisse, die für 'die Flüge von 
Menschen erforderlich sind. 

Polizisten-Auf gebot 
zum Schutz de Gaulies 

Umfassende Vorkehrungen in Bayern 
Tritt Bedault unter Decknamen auf ? 

München. Nach den neuen Attentats­
drohungen u. Attentatsversuchen auf 
den französischen Staatspräsidenten 
<fe Gaulle und nach den hartnäckigen 
Gerüchten über eine Konzentration 
der rechtsextrimistischen Terrororga-
"isation OAS in Bayern ist für den 
Besuch de Gaulles am 7. und 8. Sep­
tember in München der größte Poli­
zeieinsatz in der bayerischen Landes­
hauptstadt nach dem Krieg angeord-
n e t worden. Als "Kugelfang" wird 

12köpfige Leibwache den Prä­
senten ständig umgeben. 

Berittene Polizei, zahlreiche Funk-
Weifenwagen und 24 Polizisten auf 
Motorrädern sind neben Attentatsao-
wehrspezialisten und Geheimpolizei 
* u r Begleitung de Gaulles eingesetzt, 
*e n r> er im kugelsicheren Wagen 
^rcn die Straßen fährt. Selbst vor 

m Schlafzimmer des Präsidenten 
"™ eine mehrköpfige Leibwache 
^s t'ert, und Kriminalbeamte werden 
Z H o t e l " v ier Jahreszeiten" dabei-
W"!J ^ 6 n n f ü r d e G a u l l e gekocht 

D ' e Stahlrohre der Tribüne, von 
er aus de Gaulle sprechen soll, 

den kurz vor der Rede noch ein-
'fiach Sprengladungen abgesucht. 

r u r den Besuch des französischen 

Staatspräsidenten wurde eine Urlaubs­
sperre für die gesamte Münchener Po­
lizei verhängt, und 2500 bis 3000 Po­
lizisten aus ganz Bayern werden zu­
sätzlich nach München kommandiert. 

Mit der Bekanntgabe dieser Einzel­
heiten wurden gestern auch sowjet­
zonale Meldungen dementiert, daß 
die bayerische Regierung die Bundes­
regierung ersucht habe, den de-Gaul-
le-Besuch in München abzusagen, 
weil angeblich für die Sicherheit des 
Präsidenten nicht garantiert werden 
könne. Gleich^eitiq wurde darauf hin­
gewiesen, daß der ehemalige franzö­
sische Ministerpräsident und OAS-
Führer Georges Bidault auch unter 
dem Decknamen "Georges Bastion" 
nicht in Bayern festgestellt werden 
konnte. In der Sowjetzone waren 
Meldungen verbreitet worden, nach 
denen Bidault mehrmals in München 
beobachtet worden sein soll. Die bay­
erischen Polizeidienststellen sind je­
denfalls davon unterrichtet worden, 
daß Bidault möglicherweise unter die­
sem Decknahmen auftritt. Auch von 
dem OAS-Führer Soustelle, der vor 
einigen Tagen aus Italien ausgewie­
sen wurde, ist der bayerischen Polizei 
ein Decknahme bekannt. 

ros gegen die Fuhrung des 
zirks IV 

ihrer Machtpositionen durch das Po­
litbüro widersetzt haben. 

In Briefen an den Militärbezirk (Wi-
laja) IV, der Algier und Umgebung 
besetzt hält, wurde dessen Führung 
beschuldigt, sie wolle die Hauptstadt 
gegen "den einmütigen Widerstand 
des algerischen Volkes unterwerfen". 
Ben Bella selbst ist-trotz einer anders­
lautenden Ankündigung bisher noch 
nicht aus seiner Hochburg Oran nach 
Algier zurückgekehrt, was zu Vermu­
tungen Anlaß gegeben hat, daß er 
sich zuerst eines festen Rückhaltes bei 
der regulären Armee versichern will. 

Die 45 000 Mann starke Armee hat 
den west-algerischen Militärbezirk 
V aufgelöst und den regulären Streit­
kräften angegliedert. Der General­
stab bezichtigte in einer in Oran ver­
öffentlichten Erklärung die Führer des 
Wilaja IV, durch "unverantwortliche 
Handlungen die Wiedergeburt des 
Staates und die Belebung seiner Wirt­
schaf! zu hintertreiben". Die gegen­
wärtige Lage schädige den Ruf A l ­
geriens und seiner Revolution aufs 
schwerste. Es müsse verhindert wer­
den, daß die Hauptstadt zu einem 
"Spielball ungesunder politischer Ma­
növer" werde. Die algerische Bevöl­
kerung wurde zur Bildung von "Wach 
samkeits-Komitees" gegen den Wehr­
bezirk IV aufgerufen. Das Kommuni­
que wurde im Anschluß an Bespre­
chungen Ben Bellas mit den Militär­
befehlshabern Westalgeriens heraus­
gegeben. 

Der Vorsitzende der provisorischen 
Exekutive in Rocher Noir, Abd el 
Rachman Fares, ist • 'nsam mit 5 
Mitarbeitern am Montag in Paris ein­
getroffen, um sich vermutlich mit 
französischen Regierungsstellen zu 
beraten. Die provisorische Exekutive 
ist auf Grund des Abkommens von 
Evian für die Verwaltung Algeriens 
bis zur Bildung einer ordnungsgemäß 
eingesetzten Regierung verantwortlich 

Kontrast in Berlin 
Eine große Hochzeit im alten Stil wurde in Berlin, genau an der Sektoren« 
grenze gehalten. Die Braut wohnte am Fuße der Mauer-
Einige Minuten später standen an Stelle des Brautgefährts sowjetische 
Panzerfahrzeuge, welche die Posten an dem im Westsektor gelegenen so­

wjetischen Ehrenmal ablösten 

Um den Beitritt Englands zur EWG 
Schreiben Adenauers an MacMi l lan 

Bonn. In einem Schreiben an den bri­
tischen Premierminister MacMillan un­
terstrich Bundeskanzler Adenauer, 
daß in bezug auf den Beitritt Groß­
britanniens zum Gemeinsamen Markt 
eine Lösung im Rahmen der Verträ­
ge von Rom gefunden werden müsse. 
Diese Lösung müsse so rasch wie 
möglich gefunden werden und die 
Mitglieder des Gemeinsamen Mark­
tes sollten gute Beziehungen mit dem 
Commonwealth unterhalten, gab ein 
Bonner Regierungssprecher bekannt. 

Die Bundesregierung habe Verstand 
nis für die Schwierigkeiten der Londo­
ner Regierung, es sei jedoch für die 
Länder der EWG wichtig, daß die 
schwebenden Probleme auf der Grund 
läge des Gemeinsamen Marktes be­
reinigt werden. 

Der Sprecher präzisierte außerdem, 
daß in dem Schreiben keine Vor­
schläge für ein Treffen Adenauer — 
MacMillan enthalten und kein Datum 
für eine eventuelle derartige Zusam­
menkunft festgelegt worden seien. 

Diese Erklärungen des Sprechers 
entkräften die am Montag in Bonn 
aufgetauchten Gerüchte, wonach sich 
der Kanzler dem Beitritt Großbritan­
niens zum Gemeinsamen Markt gegen 
über negativ verhalte und dies in 
einer Antwort auf das Schreiben des 
britischen Premierministers vom 25. 

Juli zum Ausdruck gebracht habe. 
Es ist zu bemerken, daß das Schrei­

ben des Kanzlers nach London abge­
gangen ist, bevor der Kanzler vor 
der CDU-Fraktion seine zustimmende 
Haltung Großbritannien gegenüber 
ausgesprochen hatte. 

U Thant 
im Kreml empfangen 

UNO-Generalsekretär U Thant wur­
de im Kreml vom Präsidenten des 
Präsidiums des Obersten Sowjets, Le-
onid Brechnew, empfangen, mit dem 
er eine "freundschaftliche Bespre­
chung" führte, meldet Tass. 

U Thant führte auch mit Außen­
minister Gromyko Besprechungen, 
über deren Inhalt nichts bekannt ge­
geben wurde. 

Ofiziell wird in Bonn bekannt, daß 
die Beobachter-Delegation der Bun­
desrepublik bei der UNO dem UNO-
Generalsekretär U Thant vor dessen 
Abreise nach Moskau eine Denkschrift 
über die Deutschlandfrage und das 
Berliner Problem überreicht hat. Die­
ser Schritt fällt in den Rahmen einer 
Aktion, die 1961 vom Bundesaüßen-
minister eingeleitet wurde, um die 
verschiedenen Regierungen über die­
se beiden Fragen ständig auf dem 
laufenden zu halten. 
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U Thant in der Sowjetunion 
Der UNO-Generalsekretär wird morgen mit Minister­
präsidenten Chruschtschow alle wichtigen Probleme 
besprechen - Hat Ulbricht in Moskau alles erreicht, 

was er wünschte ? , 
U N O - G e n e r a l s e k r e t ä r U Thant t ra f 

am Samstagabend auf Einladung des 
Sowjet. M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n . Churuscht-
sd iow zu einem Fünf -Tage-Besuch i n 
Moskau ein. Er wurde auf dem Flug-
paltz Tscheremetjewo v o n V i z e - A u ß e n ­
minis ter Sobolew, anderen hohen D i p l o ­
maten des K r e m l und dem birmanesi-
schen Botschafter, Pe-Chin, empfangen. 

Morgen v e r l ä ß t U Thant Moskau, u m 
sich nach Yal ta zu begeben, w o i h n M i ­
n i s t e r p r ä s i d e n t Chruschtschow erwar­
tet. 

„Ich hoffe", e r k l ä r t e U Thant bei sei­
ner Ankunf t , „ d a ß meine Besprechun­
gen fruchtbar sein werden und d a ß die 
Ha l tung der Sowje tunion unseren Er­
war tungen entspricht". 

Bei den Besprechungen zwischen dem 
U N O - G e n e r a l s e k r e t ä r und M i n i s t e r p r ä ­
sident Chruschtschow w i r d die Ber l in -
Frage zweifel los i m Vordergrund stehen. 
Auch i s t zu erwarten, d a ß der General­
s e k r e t ä r N i k i t a Churschtschow off iz ie l l 
zur Tei lnahme an der UNO-Vol lve r ­
sammlung einladen w i r d . 

Der Moskaubesuch W a l t e r Ulbrichts 
und W i l l i Stophs habe bereits seine er­
sten F r ü c h t e getragen: Die Ersetzung 
des sowjetischen Stadtkommandanten 
i n B e r l i n durch einen ostdeutschen K o m ­
mandanten, lautet die Auffassung, die 
i n der deutschen Bundeshauptstadt ver­
t re ten w i r d . Die Frage bleibe aber 
offen, ob diese M a ß n a h m e den Panko­
wer Hoffnungen gerecht werden w i r d . 

O b w o h l Ulbr icht und Stoph bereits 
seit dem 1. Augus t i n der Sowje tunion 
wei len , s ind bisher nu r sehr wen ig 
Informat ionen ü b e r ih ren Aufentha l t 
durchgesickert. V i e r m a l s ind sie vermut­
l ich m i t M i n i s t e r p r ä s i d e n t Chruschtschow 
zusammengetroffen. I n Bonn i s t m a n 
ü b e r z e u g t , d a ß die beiden ostdeutschen 
Besucher i n Moskau es darauf abgese­
hen haben, die westl ichen Truppen i n 
Be r l i n zum Abzug zu zwingen und einen 

Separat-Friedensvertrag m i t der Sowjet­
un ion zustande zu bringen. Es sei aber 
zu bezweifeln, ob der K r e m l ihre M e i ­
nung tei len w i r d . V o r al lem was das 
taktische Vorgehen betr i f f t , seien tief­
greifende Meinungsverschiedenheiten zw ' 
sehen Pankow und Moskau w o h l nichl 
von der Hand zu weisen. 

I n diesem Zusammenhang w i r d dar­
auf hingewiesen, d a ß die ersten kommu­
nistischen M a ß n a h m e n gegen den Vie r ­
m ä c h t e - S t a t u s der ehemaligen Reichs­
hauptstadt drei Wochen nach dem Ein­
treffen der DDR-Herren i n Moskau ge­
troffen wurden , was auf langwierige Ver 
handlungen sch l i eßen lasse. M a n k ö n n e 
sich des Eindrucks nicht erwehren, d a ß , 
entgegen Pankow, das m i t Paukenschla­
gen operieren möch t e , der K r e m l das 
Salami-Verfahren vorzieht . Die Auf lö ­
sung des sowjetischen Stadtkomandan-
tenposten sei der j ü n g s t e Schnitt. Die 
Befugnisse des sowjetischen Stadtkom­
mandanten w u r d e n indessen dem Be­
fehlshaber der Sowjet t ruppen i n Ost­
deutschland ü b e r t r a g e n , und nicht dem 
scheinbaren ostdeutschen Nachfolger, Ge­
neral Poppe. 

W e n n Moskau aber, i m Widerspruch 
zu den W ü n s c h e n ULbrichts und Stophs, 
Umsicht und Vorsicht wa l t en lasse, dann 
sei das nicht nur auf die Z u r ü c k h a l ­
tung der b ü n d n i s f r e i e n Staaten Ost­
deutschland g e g e n ü b e r z u r ü c k z u f ü h r e n , 
sondern auch auf die „ R e s e r v i e r t h e i t " 
der DDR-Nachbarn Polen und Tschechos­
l o w a k e i . W e n n also der sowjetische 
Druck auf Ber l in anhal ten sollte, dann 
besage das nicht unbedingt, d a ß Pankow 
ü b e r kurz seinen Separatfriedensvertrag 
haben werde. I n Bonn w i r d sogar die 
Vermutung g e ä u ß e r t , d a ß der SED-Par­
tei tag verschoben werden m u ß , da die 
D D R - F ü h r e r entgegen ih ren Hoffnungen 
nicht m i t der A n k ü n d i g u n g dieses Fr ie­
densvertrages werden aufwar ten k ö n ­
nen. 

Operetten-Angriff auf Kubas Hauptstadt 
Antirevolutionäre Exil-Studenten beschossen Havanna von See aus — Es blieb 

beim geringfügigen Materialschaden, der für Fidel Castro allerdings genügte, 

um erneut gegen die Vereinigten Staaten vom Leder zu ziehen — Die Ameri­

kaner mißbilligten die von Florida aus geführte Aktion und beschlagnahmten 

die "Angriffsflotte" 

I n W i r k l i c h k e i t hat die Besch i eßung 
des Havanna-Vorortes Mi ramar nur ge­
ringen Sachschaden angerichtet. I n M i t ­
leidenschaft gezogen wurde h a u p t s ä c h ­
lich das Ho te l Sierra Maestra. N u r e t l i ­
che zerbrochene Fensterscheiben zeugen 
noch von dem näch t l i chen Ueberfal l . 
I m H o t e l Sierra Maestra, i n dem vor 
al lem a u s l ä n d i s c h e , sowjetische und 
tschechoslowakische Techniker abgestie­
gen sind, geht das Leben seinen nor­
malen Lauf. I m m e r h i n hatte die Beschie­
ß u n g des G e b ä u d e s eine Panik unter 
den Bewohnern hervorgerufen. Eine hal­
be Stunde s p ä t e r , als Fidel Castro i n 
Begleitung seiner Leibgarde erschien, 
hatten sich die H o t e l g ä s t e wieder be­
ruhigt . 

I n seiner v o n Radio Havanna ü b e r ­
tragenen und i n Key West a b g e h ö r t e n 
E r k l ä r u n g b e s t ä t i g t e der Chef der kuba­
nischen Revolutionsregierung, F ide l Ca­
stro, am Samstagmorgen, d a ß Havanna 
ta t sächl ich am Freitagabend u m 22.30 
U h r (kubanische Zeit) v o n der See aus 
beschossen w o r d e n sei. 

I n der Dunkelhe i t h ä t t e n sich die 
Schiffe der K ü s t e auf etwa einen K i l o ­
meter g e n ä h e r t und das Feuer auf das 
Mi ramar -Vie r t e l e röffnet . I n diesemVier-
te l wohnen zahlreiche Stipendien-Stu­
denten. Diese H ä u s e r sowie das Icarr-
Hote l , das Chaplin-Theater u n d Privat­
häuser , " die v o n v ie len Frauen u n d K i n ­
dern bewohnt seien, h ä t t e n Treffer er­
halten. 

„Diese r v e r r ä t e r i s c h e Ueberraschungs-
angr i f f beweist die Feigheit und den 
verbrecherischen Piratengeist seiner A n ­
stifter. Die Regierung der Vere in ig ten 
Staaten und die v o n i h r angeworbenen 
und bewaffneten S ö l d n e r , die straflos 
v o n der K ü s t e Floridas aus vorgehen, 
stel len eine V e r h ö h n u n g der Gesetze 
und der elementarsten in ternat ionalen 

Ein Interview Willy Brandts 
„Ich b e g r ü ß e 1 -jede In i t i a t i ve , die zu 

einer Entspannung i n Be r l i n f ü h r e n 
kann" , e r k l ä r t e der Regierende B ü r g e r ­
meister v o n Ber l in , W i l l y Brandt, i n 
einem In te rv iew, das er dem Korrespon­
denten der B r ü s s e l e r Zei tung „La Der-
niere Heure" g e w ä h r t e . 

W i l l y Brandt füg te h inzu , w e n n Bun­
deskanzler Adenauer sich an die v ie r 
G r o ß m ä c h t e — also auch an die Sowjet­
un ion — wende, so br inge das seinen 
W i l l e n z u m Ausdruck, diese Nat ionen 
auf die Verpfl ichtungen hinzuweisen, die 

werden . M a n m ü ß t e , welches auch die 
Schwierigkeiten seien, zumindest versu­
chen, zu einem A b k o m m e n d a r ü b e r zu 

v i e w we i t e r aus, d a ß das Schicksal Ber- gelangen, d a ß die Personen, die i m f re i ­
l i n s sich i n den H ä n d e n der v ie r Besä t - e n T e i l Berl ins leben, ihre Fami l ien i m 
z u n g s m ä c h t e befinde. W i l l y Brandt b r ing t 

sie g e g e n ü b e r Ber l in ü b e r n o m m e n h ä t ­
ten. 

W i l l y Brandt f ü h r t i n seinem Inter-

den Wunsch zum Ausdruck, d a ß alles, 
was sich auf die „ S c h a n d m a u e r " bezieht, 
von der UNO-Kommiss ion für Menschen­
rechte g e p r ü f t werde. 

Die Z e r s t ö r u n g der Mauer, so e r k l ä r t 
W i l l y Brandt , k ö n n e nu r durch die Ver­
handlung oder durch die Aenderung der 
Lage innerhalb des Ostblocks erlangt 

en T e i l Berl ins leben, ihre Fami l ien i m 
anderen T e i l Berl ins besuchen k ö n n e n . 
Es sei mögl ich , d a ß Chruschtschow als 
Gefangener seiner P o l i t i k einen Frie­
densvertrag m i t der DDR trotz der gro­
ß e n Nachteile unterzeichne, die sich für 
i h n daraus ergeben w ü r d e n . Die Reak­
t i o n der Berl iner werde v o n den K o n ­
sequenzen a b h ä n g e n , die die Unterzeich­
nung eines solchen Vertrages auf die 
Rechte des Westens haben werde. 

Regeln dar'", sagte der kubanische Re­
gierungschef. 

Castro machte die US-Regierung für 
den „ n e u e n feigen A n g r i f f auf unser 
Land" verantwor t l ich . „Vor der ganzen 
W e l t prangern w i r die aggressiven P lä ­
ne an, welche die Imper ia l i s ten gegen 
Kuba vorberei ten. W i r warnen den P r ä - , 
sidenten der USA, d a ß unser V o l k alle 
erforderlichen M a ß n a h m e n zur Meiste­
rung der Gefahr treffen w i r d " . 

Die kubanische Revolut ion , die weder 
durch eine Wirtschaftsblockade noch 
durch dauernde mi l i t ä r i s che Operat ionen 
noch durch von den USA organisierte 
direkte Angr i f fe habe vernichtet werden 
k ö n n e n , werde auch einen neuen direk­
ten A n g r i f f zu rücksch lagen . 

Die amerikanische K ü s t e n w a c h e be­
schlagnahmte am Samstagabend i n Ma­
ra thon (Florida) die beiden Schiffe, die 
i n der Nacht v o n Freitag auf Samstag 
das Stadtvier te l Mi r amar i n Havanna 
beschossen hatten. 

V o m K ü s t e n w a c h d i e n s t wurde mitge­
tei l t , d a ß es sich u m ein 10 Meter lan­
ges V e r g n ü g u n g s - B o o t und ein umgebau­
tes Torpedoboot handelte. Die v o m Kü­
stenwachdienst und den Tei lnehmern an 
der „ E x p e d i t i o n " gegebenen Einzelhei ten 
lassen die A k t i o n bedeutend weniger 
dramatisch erscheinen, w i e sie bisher 
geschildert w o r d e n w a r und i n den 
Vere in ig ten Staaten eine lebhafte Erre­
gung a u s g e l ö s t hatte. 

Der Leiter der kubanischen Studenten-

Gruppe, die die Expedi t ion gegen ft 
vanna du rch füh r t e , gab an, daß die bei 
den Boote ledigl ich ü b e r ein schwere 
Maschinengewehr v o n 20 m m und ei 
Dutzend automatische Gewehre versdüi. 
dener Model le v e r f ü g t e n . 22 Persona 
befanden sich auf den Booten, sie war« 
zwischen 19 und 23 Jahre alt; Das klein, 
der beiden Boote n ä h e r t e sich bis JI| 
200 Meter der K ü s t e und eröffnete« 
dem Maschinengewehr das Feuer. 

Das ehemalige Torpedoboot, das ]| 
M a n n an B o r d hatte, bl ieb etwas a 
rück, u m notfal ls dem ersten Boot Hilfe 
zu leisten. 

Entgegen f r ü h e r e n Informationen stf. 
l en die beiden Boote nicht beschösse! 
worden sein. Mehrere Boote versuchter, 
die beiden „ S t u d e n t e n s c h i f f e " einzukrei­
sen. Der Chef der A k t i o n erklärte je-
doch, es w ä r e zu dunke l gewesen, m 
genau wissen zu k ö n n e n , was vorging. 

Das amerikanische Staatsdepartemil 
dementierte ausdrück l ich , daß die Ver­
einigten Staaten m i t der Bombardietuij 
v o n Havanna durch Schiffe etwas n 
t un h ä t t e n . 

Dieses Dement i richtete sich gegen di-
Behauptungen v o n F ide l Castro, der dir 
Schuld an der Bombardierung den Arne-
r ikanern i n die Schuhe schob. 

Das Staatsdepartemnt fügte hinzu, dll 
es die Benutzung des amerikanisete 
Te r r i t o r iums als Angriffsbasis mißbilligt 

A u ß e r d e m e r k l ä r t e das Staatsdeparte­
ment - be i a l l em V e r s t ä n d n i s für die 
„ l e b h a f t e n Empfindungen" der Castro-
feindlichen Studenten - d a ß „ein hastig 
organisierter V o r s t o ß nicht zur Schwä­
chung des kommunist ischen Regime! 
b e i t r ä g t " . 

Falls noch eine Gruppe zu ähnliche: 
Operat ionen schreiten sollte, würde dir 
amerikanische Regierung das Neutrali­
t ä t s - G e s e t z zur A n w e n d u n g bringen. 

Kongolesische Regierung heisst UNO-Plan gui 
„Die kongolesische Regierung er te i l t 

ih re r Zus t immung zum Plan der Vere in­
ten Nat ionen für die Regelung des Ka-
tanga-Problems, aber sie b e h ä l t sich ihre 
s o u v e r ä n e n Rechte vor" , e r k l ä r t e M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t A d o u l a i n einer Rundfunk­
ansprache. Diese Zus t immung beruhe auf 
dem W i l l e n , alle fr iedlichen M i t t e l für 
die Beendigung der katangesischenSezes-
sion zu e r schöpfen . A u f jeden F a l l werde 
die kongolesische Regierung die Vorbe­
re i tung einer Bundesverfassung fortset­
zen, die dem Parlament unterbrei te t 
we rden sol l . 

Die Regierung der Vereinigten Staa­
ten u n t e r s t ü t z t vorbehal t los den Plan 
der Wiedervere in igung des Kongos, der 
i n der vergangenen Woche v o n U N O -
G e n e r a l s e k r e t ä r U Than t veröf fen t l i ch t 
wurde . 
, I n einer E r k l ä r u n g an die Presse p r ä ­
zisierte a m Samstagabend der Sprecher 
des U S - A u ß e n m i n i s t e r i u m s , der Plan 
bi lde eine v e r n ü n f t i g e Basis, au f der die 
kongolesischen F ü h r e r ihre G e g e n s ä t z e 

regeln k ö n n t e n . Er sei konform mit 
Zie len der U N O , die darauf hinauslie­
fen, die Lage i n der ehem. belgischen 
Kolonie zu konsol id ieren . 

Das englische Fore ign Office veröl-
fentlichte am Samstag eine Erklärunj 
u m a n z u k ü n d i g e n , d a ß „die britische 
Regierung die V o r s c h l ä g e des UNO-Gt' 
n e r a l s e k r e t ä r s für den Wiederaufbau des 
Kongos u n t e r s t ü t z t . " 

„Diese V o r s c h l ä g e " , e r k l ä r t die britt 
sehe Regierung, „ b i l d e n eine vernünftige 
Grundlage für eine allerseits annehmbi-
re L ö s u n g und für die Schaffung eines 
bundesstaatlichen Aufbaus, der den r> 
d ü r f n i s s e n des Kongos entspricht." 

Die britische Regierung begrüßt die 
E r k l ä r u n g e n Adoulas , eine Bundesver­
fassung ausarbeiten zu lassen, „die du 
Aussicht bietet, Katanga i n das national« 
Leben des Kongos wiedereinzugliedem". 

Die britische Regierung „hofft aufrieb' 
t ig , d a ß die Probleme so rasch wie möf 
lieh auf fr iedlichem Wege geregelt wer 
den k ö n n e n " . 

( 98 Seite 3 

puncto „] 
| ^ r Rubrik „Eingesandt« verc 
«ht unsere Zeitung Beiträge a 

Leserkreise über allgemein in) 
ierende Fragen. Für diese Beiträ 

ausschließlich die Einsender v« 

wörtlich. 
|e meisten der bisher veröffentli i 
Leserzuschriften waren sachlich s 

c n Allerdings gab es auch eini 
nahmen. Als A u ß e n s t e h e n d e ist 

naturgemäß nicht immer mögl i 
,tuelle versteckte Beleidigungen oc 
iditigkeiten zu erkennen. Zudem s 
e Rubrik nicht dazu dienen, Str 
eiten hervorzurufen - oder wo 
lits bestehen, noch zu schüren. 
,dien Fällen haben wir daher i 
Bffentlichung von Be i trägen zu d 
Rubrik verweigert. So haben i 

mietweise, als sich vor einij 
en die Streitfrage Crombach-Emm 
ier mehr zuspitzle, weiteren V 
ntlichungen haltgeboten. 
Iii sind der Ansicht, daß wir in s 
i Fällen der Allgemeinheit eil 
leren Dienst erweisen, wenn wir I 
eine objektive Berichterstattung ü 
uns zugänglichen Geschehnisse 

ranken. Wir wollen unsere Le 
errichten und nicht beeinflussen, • 
nach der einen noch nach der 

en Seite hin, lassen uns selbst a 
Ii von keiner der Parteien beeinf 

idter würde mancher unserer Lt 
vorziehen, wenn wir seine ehr. 
leinte Stellungnahme bringen v 
i. Es ist aber so schwer, in solc 
len das Persönl iche vom Sachlic 

trennen, vielfach ist eine so 
innung sogar unmögl ich . 

Die Jubilare des 
Musikv. Montenau 

onrenau. In unserem Bericht i 
glanzvollen Jubelfeiern des 

|/ereins "Einigkeit", Montenau, f 
i die Namen der Jubilare, die 
Baß ihr;er 40jährigen Vereins 
edschaft eine sehr schöne Silbei 

Jte überreicht hielten, es sind : 
iHermann Schulzen, Leonhard H 
Inn, Johann Spoden, Gottfried 
I und Richard Neuens. Noch n 
•glich herzlichen Glückwunsch-

Da* Um, 
M U S S S C H W E I G E N 

V O N E V A B O R G S T E D T 

7. Fortsetzung 

Wenn L ieven es versuchte, m u ß t e er 
sich unweiger l ich blamieren und den ge­
h ä s s i g e n Spott der Leute ü b e r sich er­
gehen lassen. 

A l s sie sein Läche ln sah, w u ß t e sie, 
d a ß er es versuchen w o l l t e . 

Ihr Herz begann plö tz l ich heft ig zu 
schlagen — wahrscheinlich w a r es die 
Hoffnung, d a ß er sich bereits am ersten 
Tag vor der Belegschaft lächer l ich mach­
te 

Noch i m m e r l ä c h e l n d g r i f f Bert nach 
dem Hammer, hob i h n auf w i e ein Spiel­
zeug u n d l i eß i h n m i t einem einzigen 
wuchtigen Schlag auf das M e t a l l nie­
derfallen. 

„So — " sagte er dann freundlich, nickte 
dem M a n n zu und ging l ä che lnd durch 
den Ha lbkre i s der herumstehenden A r ­
beiter, der sich i h m w i e v o n selbst 
öffnete. 

Die Leute starrten i h m w o r t l o s nach. 
Der Rundgang ging wei ter . 
Naich zwei Stunden w a r B i rg i t vö l l ig 

erschöpft , Sie hatte nicht damit gerech­
net, daß L ieven sich derart g ründ l i ch 
nit a l l em befassen w ü r d e . 

Gegen ha lb sechs w a r sie am Ende 
ihrer K r ä f t e . 

Aber sie l i eß sich nichts anmerken, 
oiß die Z ä h n e zusammen und schleppte 
lieh tapfer we i t e r durch das Werkge-
ände . 

Bert w a r viel zu interessiert an sei-
ttr Umgebung, um Birgits Zus tand zu 

bemerken. Er k a m auch gar nicht darauf 
d a ß i h r dieses stundenlange Herumlau­
fen und Stehen etwas ausmachen konn­
te: Er wa r gewohnt, m i t M ä n n e r zu­
sammenzuarbeiten 

I rgendwann einmal zwischendurch 
w a r f er einen Blick auf seine A r m b a n d ­
uhr : 

„ H e r r g o t t - schon halb sieben! Haben 
Sie gemerkt, d a ß w i r schon so lange 
herumlaufen?" 

Sie hatte es gemerkt! Aber sie sagte 
auch jetzt k e i n W o r t d a r ü b e r . 

„Gle ichberech t ig t e r Partner" — es wa r 
ih r eigener Wunsch gewesen. 

Sie h ie l t durch, bis sie wieder i n i h ­
rem Büro waren . Sie waren die letzten, 
selbst Anet te wa r schon weg. Sie hatte 
w o h l angenommen, Bi rg i t w ä r e bereits 
nach Hause gefahren, ohne noch einmal 
ins Büro z u r ü c k z u k o m m e n . 

„Tja —" sagte Lieven nach einem Blick 
durch das Fenster auf den leeren W e r k ­
hof. „ I h r Wagen hat le ider nicht ge­
war te t , wie? Ich darf Ihnen also meinen 
zur V e r f ü g u n g stellen." 

„ D a n k e . Ich gehe zu F u ß . " 
„ S e i e n Sie doch nicht kindisch!" fuhr 

er zum erstenmal auf. „Das is t doch 
lächer l ich ." 

„ F ü r Sie mag es so scheinen", e r w i ­
derte sie m i t u n t e r d r ü c k t e r Erregung. 
„ A b e r ich m ö c h t e eins zwischen uns 
ein- für a l lemal klars te l len, H e r r Lieven: 
Sie s ind zur Ze i t der S t ä r k e r e — zugege­
ben. Ich füge mich I h r e n W ü n s c h e n u n d 
Anordnungen , da, wo das W o h l des 

Werkes es verlangt . Abe r alles, was 
d a r ü b e r hinausgeht — da h ö r e n Ihre 
Kompetenzen auf. Ich b i n gezwungen, 
m i t Ihnen zusammenzuarbeiten — ge­
zwungen! F r e i w i l l i g w ü r d e ich keine 

i Stunde m i t Ihnen Zusammensein. Ich 
! kann nicht heucheln, H e r r Lieven. Ich —" 

„S ie hassen mich, ich w e i ß . U n d Sie 
w ü r d e n mich zum Teufel schicken, w e n n 
„ d a s W o h l des Werkes" es nicht an­
ders v o n Ihnen verlangte", erwider te 
er gelassen. 

Sie hol te t i e f A t e m . 
„Ja. Da Sie es aussprechen: Ja! Ich 

hasse Sie!! U n d n iemand kann mich 
zwingen " 

Sie stockte plötz l ich , taumelte — sank 
laut los i n sich zusammen. 

M i t einem hastigen Schritt w a r er 
be i ih r , hob die o h n m ä c h t i g e M ä d c h e n ­
gestalt auf seine A r m e . 

I h r K o p f sank gegen seine Schulter, 
ihre A u g e n w a r e n geschlossen. 

Ber t sah i n das w a c h s w e i ß e , s ü ß e 
M ä d c h e n g e s i c h t . U m seine schmalen L i p ­
pen lag ein schwer deutbares Läche ln 

ke in mit le idiges , k e i n s p ö t t i s c h e s — 
eher ein bit teres Läche ln . 

M i t einer Zarthei t , die n iemand be i 
diesem h ü n e n h a f t e n M a n n vermutet h ä t ­
te, bettete er B i rg i t i n einen Sessel. Sie 
w i r k t e w i e e in K i n d i n seinen A r m e n . 

Ha lb ü b e r sie gebeugt b l ieb er stehen. 
Erst, als sie die Augen aufschlug, t ra t 
er einen Schritt zurück . 

B i rg i t richtet sich v e r i r r t auf, i h r Blick 
f i e l auf Bert — i h r eben noch blasses 
Gesicht wurde b lu t ro t . 

„Sie hat ten heute vo rmi t t ag doch i r ­
gendwo eine Flasche Kognak", sagte er 
sachlich. „ W o w a r das?" 

„ Im rechten Schreibtischfach", murme l ­
te sie, noch immer tödl ich verlegen. 

Er n a h m die Flasche heraus, g o ß ein 
Glas v o l l und brachte es ihr . „ T r i n k e n 
Sie das aus." 

Sie gehorchte wor t l o s . Er drehte sich 
u m u n d starrte aus dem Fenster. 

„Es geschieht m i r ganz recht, nicht 
wahr?" sagte sie leise, als sie das Glas 
auf den Schreibtisch z u r ü c k s t e l l t e . „ M a n 
soll te l ieber keine g r o ß e n W o r t e sagen, 
bevor man sie nicht hal ten kann. U n d 
jetzt - " sie machte einen Schritt auf i h n 
zu, „ je tz t darf ich Sie b i t ten , mich i n 
Ih rem Wagen nach Hause zu br ingen. 
Sie wa ren eben wieder ma l der S t ä r ­
kere." 

Er drehte sich langsam um. 
„ G l a u b e n Sie?" fragte er e igen tüml i ch 

heiser. 
Sein Gesicht erschien i h r anders als 

sonst — aufgerissen von einem Gefühl , 
das sie nicht einzuordnen w u ß t e . 

Abe r das w a r n u r ein Augenbl ick — 
u n d es konnte ebensogut T ä u s c h u n g 
sein. 

Sein gewohntes, etwas s p ö t t i s c h e s Lä­
cheln wischte alles for t , was i n diesem 
winz igen Augenbl ick i n der A b e n d d ä m ­
merung des s t i l len Zimmers zwischen 
ihnen schwang. 

„ G e h e n w i r also." 
Sie folgte i h m stumm. 
U n d sie s a ß w ä h r e n d der Heimfahr t 

s tumm neben i h m . 
„ D a n k e " , sagte sie scheu, als sie vo r 

dem Gartentor ausstieg. 
Er ü b e r h ö r t e es. 
„ G u t e Nacht. Ich werde d a f ü r sorgen, 

d a ß Sie i n Zukunf t nicht auf meinen 
Wagen angewiesen sind." 

Sie dachte nicht wei te r d a r ü b e r nach, 
w i e das gemeint war . 

Erst acht Tage s p ä t e r erinnerte sie 
sich wieder daran, als Anet te i h r i n 
Lievens Auf t rag die Sch lüsse l zu dem 
funkelnagelneuen Sportzweisi tzer ü b e r ­
reichte, der unten vor dem Eingang des 
V e r w a l t u n g s g e b ä u d e s neben seinem W a ­
gen stand. 

Viertes Kap i t e l 

F ü r Anette begann dieser Tag mit der 
bisher furchtbarsten. Ueberraschung ihres 
Lebens. 

U n d das k a m so: 
Die Frage der beiden Büroräume ftr| 

Lieven und seinen Mi ta rbe i te r war | 
nicht so einfach zu l ö s e n gewesen. DM| 
V e r w a l t u n g s g e b ä u d e w a r schon seit ( 
paar Jahren zu k l e i n für den Angesteil-1 
tenstab, ein neues w a r geplant, der Ball 
aber aus Geldmangel immer wied«| 
verschoben w o r d e n . 

A m g e e i g n e t s t e n - f ü r Bert wäre HÖH 
manns B ü r o z i m m e r gewesen. Es wi' I 
ohnehin reichlich g r o ß z ü g i g für ihn * , | 
Abtei lungsle i ter . 

A l s B i rg i t i h n darauf ansprach, haW 
i h r sonst so ruhiger u n d höflicher ScW 
ger einen W u t a n f a l l bekommen. 

Sie hatte sich also nach einer änderet 
L ö s u n g umgesehen und sie auch gel»1' 
den. Bert, der w ä h r e n d dieser WOB*| 
h ä u f i g i n Frankfur t war, hatte ihr I 
und b ü n d i g e rk l ä r t , er legte keinen W«' I 
auf „ R e p r ä s e n t a t i o n " - er wollte einen | 
Raum zum Arbe i t en . 

Er bekam i h n . 
Eine andere Sache w a r das mit seinem | 

Mi ta rbe i te r , den bisher noch nieman 
i m W e r k zu Gesicht bekommen hatte-

Anet te e r k l ä r t e sich schließlich b e i e l , ; | 
diesem H e r r n - nach ihrer V o r s t e l l » [ 
S e k r e t ä r , netter, s t i l ler Mensch 
Br i l l e - i n einem Nebenraum, der ^ 
i h r em B ü r o z i m m e r g e h ö r t e , „Asyl ' 
g e w ä h r e n . Sie tat das m i t dem Gw 
m u t einer gerade zur fest angestel 
P r i v a t s e k r e t ä r i n b e f ö r d e r t e n Ausnilt • 
kraf t . 

L ieven hatte B i rg i t zugestanden, 
ungeachtet seiner al leinigen Komp e' 
i n Personalfragen ihre nächs ten MH" | 
bei ter selbst zu bestimmen. 

Bi rg i t hatte sich Anet te ausgesW 
die sie seitdem noch begeisterter ve 
ehrte. 

Soweit w a r alles i n bester O r d n » 
Anet te hatte sogar ein paar Bl 

d ien besorgt, u m dem „netten, stw I 
Menschen" die A t m o s p h ä r e des BMJ | 
Zimmers etwas anheimelnder zu g e f 

n, hatte sich eine solide w e i ß e Hc 
Ise angezogen, u m gleich v o n A n 
Idas richtige K l i m a sauberer, bis 
B obersten K n o p f geschlossener 
jjalität zu schaffen, u n d s a ß so, p 
[b neun, mi t frisch gepuderter 1 

1 ihren ausgerichteten Ble is t i f ten 
rte des Menschen, der da k o n 

Ute. 
Br kam. 
[Dies ist Herr Faber", stell te i h n 

mit hereingekommen war , A 
„Er w i r d Sie nicht s t ö r e n , hoffi 
außerdem hat er sowieso den : 
Teil des Tages i m Betr ieb zu 

Janach schwieg er u n d w a r f 
»er einen auffordernden Blick zu 
fiel besagte w i e : Los, sag dein Sp 
j l her, ich habe das meine geta 
!">er Tom sagte gar nichts; Er 
r Salzsäure erstarrt, 
äert schüttelte den K o p f u n d sal 
'•Entschuldigung b i t t end zu A 
« e r Anette merkte das gar nich 

¡1 zur Sa l z säu re erstarrt , 
pert r ä u s p e r t e sich. 
fNoch etwas. F r ä u l e i n Reinhol 
M m ihrem B ü r o . W ü r d e n S 

p i d l i c h sein und F r ä u l e i n Re: 
f s e Autosch lüsse l geben? Ich 
Pgend nach Frankfur t und bin 

abend wieder zu rück . 
Schweigen. 

h B t ! r t

J . f U d c t e d i e Schultern, legt | t o s c h i ü s s e l a u f ^ 3 ^ 3 S c h r e i l 

£ *om einen f insteren Blick zi 

iweigen. 

[ ° m r ä u s p e r t e sich. Dann faß 
r ™ u grinste. 

[•Guten Morgen, F r ä u l e i n Bolte. 
1-Merten h e i ß e ich." 

1 - Verzeihung." Er starrt 

f \Lhält e r toidl f ü r « n e u Fe 
T Witwe Bolte, dachte Anet te . 

d L W U ? , t e n i d l t ' o b «*» ^chen uen sollte, 
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i'uncto „Eingesandt'7 

Start in die neue Fußballsaison! 

der Rubrik „Eingesandt" veröf- \ 
% unsere Zeitung Beiträge aus 
Leserkreise über allgemein inte-

srende Fragen. Für diese Beiträge 
ausschließlich die Einsender ver-

ortlufi. 
i meisten der bisher veröffentl idi-
Leserzuschriften waren sachlich ge-
n. Allerdings gab es auch einige 
ahmen. Als Außenstehende ist es 
naturgemäß nicht immer möglich, 
luelle versteckte Beleidigungen oder 
itigkeiten zu erkennen. Zudem soll 

Rubrik nicht dazu dienen, Strei­
ken hervorzurufen - oder wo sie 
jts bestehen, noch zu schüren. In 
ien Fällen haben wir daher die 
Ifentlidiung von Beiträgen zu die-
Rubrik verweigert. So haben wir 
ielsweise, als sich vor einigen 

en die Streitfrage Crombach-Emmels 
er mehr zuspitzte, weiteren Ver-
llidiungen haltgeboten. 

ir sind der Ansicht, daß wir in sol-
Fällen der Allgemeinheit einen 

eren Dienst erweisen, wenn wir uns 
sine objektive Berichterstattung über 
uns zugänglichen Geschehnisse be-
"nken. Wir wollen unsere Leser 
rtiditen und nicht beeinflussen, we-

, nach der einen noch nach der an-
I Seite hin, lassen uns selbst aber 

von keiner der Parteien beeinflus-

14er würde mancher unserer Leser 
vorziehen, wenn wir seine ehrlich 
einte Stellungnahme bringen wür-
: Es ist aber so schwer, in solchen 
en das Persönliche vom Sachlichen 
trennen, vielfach ist eine solche 

jung sogar unmöglich. 

Die Jubilare des 
Musiky. Montenau 

nlenau. In unserem Bericht über 
ĝlanzvollen Jubelfeiern des Mu-

jtereins "Einigkeit", Montenau, fehl-
> die Namen der Jubilare, die aus 

ihr;er 40jährigen Vereinsmit-
rdschaft eine sehr schöne Silberpla-
,ie überreicht hielten, es sind : 
permann Schulzen, Leonhard Hoft-
jnn, Johann Spoden, Gottfried Er-
| und Richard Neuens. Noch näch­
tlich herzlichen Glückwunsch. 

Unsere Leser haben bereits gemerkt, 
daß es sich hier um den speziellen Fall 
Manderfeld handelt. Die Gemüter haben 
sich dort über die Frage der Ansied-
lung einer zweiten Industrie so sehr 
erhitzt, daß zu befürchten ist, d a ß 
weitere Leserbriefe mehr Schaden als 
Nutzen bringen könnten. Wir haben 
daher beschlossen, vorläufig die Ver­
öffentlichung weiterer Beiträge über das 
Thema einzustellen, so interessant sie 
auch sein mögen . 

R. GRAF 

A m kommenden Sonntag, dem 2. Sep­
tember beginnt die neue Saison i n allen 
Klassen der Provinz Lütt ich. I n diesem 
Jahre ist es besonders die I I I . Provin-
ziale F, die unsere Aufmerksamkei t be­
ansprucht. Spielen doch gleich 4 Neu­
linge aus unserer engeren Heimat in 
diese Klasse: der F. C. Sportjugend 
Schönberg , der F. C. V i k t o r i a Honsfeld, 
der F. C. B l a u - W e i ß Wal lerode und dej 
F. C. G r ü n - W e i ß A m e l , dazu kommen 
dann noch der F. C. St. V i t h , der F. C 
Bütgenbach , der F. C. Olympia Rechl 
die U . S. Emmels und der F. C. Roche­
rath, die schon ein Jahr oder schon 
l änge r i n der I I I . Provinziale spielen. 
Diese Mannschaften m ü s s e n sich nur mit 
Klubs aus der Wal lon ie oder der Eu-
pener Gegend messen. 

W i e sieht es nun schon am 1. M e i -
sterschaftssonntag aus? Der F. C. St .Vi th 
t r i t t gleich schon eine wei te und auch 
nicht ungefähr l i che Ausfahr t ü b e r die 
H ö h e n des Venns nach Lontzen an. Sie 
werden es best immt schwer haben eine 
vol le Ausbeute aus Lontzen mi t zubr in ­

gen, da der F. C. Lontzen sich seit 
vor igem Jahr doch erheblich v e r s t ä r k t 
hat. Ein Paukenschlag ist schon das alte 
Derby E m m e l s - B ü t g e n b a c h . W i r d es dem 
Mi t favor i t en B ü t g e n b a c h gelingen, die 
U. S. auf ih rem Platze auszuboten, oder 
bringen die Heimstarken Emmelser dem 
Favoriten schon ,am 1. Sonntag die 1. 
Niederlage bei? 

I n Recht t r i t t der F. K. Olympia gegen 
die eigentlich unbekannten G r ü n - W e i ß e n 
aus Sart an. Hat Recht sich wesentlich 
v e r s t ä r k t , oder m u ß sie sich audi dieses 
lahr wieder als A u ß e n s e i t e r betrachten.. 
Das Spiel i m Hasenvenn w i r d uns dar­
ü b e r Aufsch luß geben. 

I n A m e l t r i f f t der F. C. G r ü n - W e i ß 
auf die nicht unbekannten G ä s t e aus 
Xhoffra ix . Haben die V e n n d ö r f l e r s id i 
in diesem Jahre etwas besonderes vor­
genommen, oder ist am Sonntag schon 
die erste Ueberraschung fällig? 

I m Venn von Honsfeld t r i f f t der F.C. 
V i k t o r i a gleich sdion am 1. M e i s t e r ­
schaftssonntag auf die hochfavorisierten 
Mannen aus Juslenville. Diese technisch, 

VIEHFUTTER-FABRIK in VOLLER ENTWICKLUNG 

wünscht für das Gebiet Eupen-Malmedy einen 

VERTRETER P R O S P E K T O R 
Maximum 40 Jahre — Schöne Aussichten für Element vertraut mit dem Verkauf und versiert in Land­

wirtschaft und Viehzucht. Personenwagen unentbehrlich für Kundenbesuch. Gute Kenntnis von Franzö­

sisch und Deutsch. Sehr hohes Gehalt und Wagenunkosten. Schreiben mit Lebenslauf an : 

BUREAU VOOR INDUSTRIELLE PSYCHOLOGIE 

Körting Alberilaan, 23, GENT, welches die Interessenten für eine Unterredung zur Stelle einladen wird. 

Geheimhaltung versichert 

ausgezeichnete Mannschaft ba t z w a r i h ­
ren besten Spieler Coutur ier ver loren, 
aber den Spielern u m Kapi t f tn H a b s t t 
w i r d es k a u m gelingen, mehr als ein 
Unentschieden zu erbeuten. 

In Wal le rode steigt an diesem 1. Sep­
tember - Sonntag das 2. Derby des T a ­
ges. Hier t r i f f t der F. C. B l a u - W e i ß auf . 
den al len bekannten Riva len S c h ö n b e r g . 
Diese Partie ist sehr offen. 

Hoffen w i r , d a ß besonders die Ver­
eine unserer Gegend einen guten Start 
i n die neue Saison haben. 

W . 3. 

Schulbeginn an 
der städt. Volksschule 

S T . V I T H . W i e die Stadtverwal tung 
S t . V i t h mi t t e i l t , ist der Beginn a n der 
Volksschule auf kommenden Montag , 3. 
Sep'tember festgelegt worden . U m 8.30 
Uhr findet eine Schulmesse statt. 

Grenzübergang 
Wahlerscheid kommen­

den Sonntag morgen 
geschlossen 

R O G H E R A T H . W i e uns mitgete i l t w i r d , 
ist die G r e n z ü b e r g a n g s s t e l l e Rocherath-
Wahlerscheid ausnahmsweise wegen 
S c h i e ß ü b u n g e n auf dem T r u p p e n ü b u n g s ­
platz Elsenborn am kommenden Sam­
stag vormi t t ag v o n 8 bis 12 U h r ge­
schlossen. A b 12 Uhr ist sie wieder für 
den Verkehr freigegeben. 

Programm der Sendung 
in deutscher Sprache 

D O N N E R S T A G : 
19.00-19.15 Uhr : Nachrichten u . Aktue l les 
19.15-19.30 U h r : Intermezzo 
19.30-20.00 U h r : Soldatenfunk 
20.00-20.30 Uhr : Tanzmusik am laufen­
den Band 
20.30-20.50 Uhr : A m 1., 2., 3. Donnerstag 
i m Mona t : M u s i k für Feinschmecker. 
A m 4. Donnerstag i m Mona t : Laienmo­
ralsendung. 
20.50-21.00 Abendnachrichten, Wuasch-
kasten usw. 

F R E I T A G : 
19.00-19.15 U h r : Nachrichten 
19.15-19.20 U h r : Innenpoli t ischer Bericht 
19.20-20.00 U h r : Das W e r k der Woche 
20.00-20.15 U h r : Die Vorschau auf das 
Wochenende 
20.15-20.30 Uhr : Blasmusik 
20.30-20.50 U h r : Operette 
20.50-21.00 Abendnachrichten, Wunsch­
kasten usw. 

S A M S T A G : 
19.00-19.15 Uhr : Nachrichten u . Aktue l les 
19.15-19.30 U h r : Kindersendung 
19.30-20.50 U h r Samstagabendprogramm 
20.50-21.00 Abendnachrichten, Wunsch­
kasten usw, 

f hatte sich eine solide w e i ß e Hemd-
I» angezogen, um gleich von Anfang 

i richtige Klima sauberer, bis auf 
t obersten Knopf geschlossener K o l -
,alität zu schaffen, und s a ß so, punk t 
v neun, mit frisch gepuderter Nase 
mm ausgerichteten Bleist if ten und 
>rte des Menschen, der da kommen 

;Dies ist Herr Faber", stellte i h n Bert, 
j mit hereingekommen war, Anet te 

.Er wird Sie nicht s tö ren , hoffe ich, 
- Werdern hat er sowieso den g r ö ß -
j "eil des Tages im Betrieb zu tun ." 
,anach schwieg er und w a r f T o m 
feinen auffordernden Blick zu, ,der 
•«besagte wie: Los, sag dein Sprüch-
|Mr , ich habe das meine getan, 
f f , T o m sagte gar nichts. Er war 
; Salzsäure erstarrt. 
#t Rüttelte den Kopf und sah w i e 
Entschuldigung bittend zu Anet te . 
| « Anette merkte das gar nicht. Sie 
i J M Salzsäure erstarrt. 
#t räusperte sich. 
C4 e ' w a s - Fräulein Reinholt ist 
Ü V B ü r o - W ü r d e n Sie so 
r ? s e i n und Fräu le in Reinholt 
* L y l t 0 s d ü ü s s e l § e b e n ? Ich m u ß 
rSend nach Frankfurt und b in erst 
P abend wieder zurück. 
Zweigen. 

C f c l Z U d a ? d i e Sdudtern, legte die 
^osAlussel auf Anettes Schreibtisch, 
^ °m einen finsteren Blick zu und 

iweigen. 

f l / 5 U ! , P e r t e s i d l - ° a n n faßte er 
j ""d grinste. 

'Juten Morgen, Fräulein Bolte." 
i M e i t < * heiße i d i " 
•Oh 
; ~ Verzeihung." Er starrte sie 

S W i L ä i t 5 , m i d l f ü r e i n e n Fehl t r i t t 

ie Üuß ' d a d l t e A n e t t e - ' 
enWsoUte n i C h t ' ° b S i e l a d i e n o d e r 

„ W e n n ich das geahnt h ä t t e ; " brachte 
sie hervor. „ W e n n ich geahnt h ä t t e 
w e n n ich das geahnt h ä t t e ! ! " 

Er zuckte die Schultern. „Mit A h n u n ­
gen k ö n n e n w i r uns jetzt nicht mehr 
aufhalten", sagte er d ü s t e r . 

„ A b e r ich h ä t t e es m i r ja denken 
sollen", fuhr Antet te gif t ig fort . „Mi ta r ­
beiter von Her rn Lieven - was kann 
man da schon erwarten!!" 

T o m l i e f ro t an. „Sie " brauste er 
auf. „Ich warne Sie! Was Sie i n I h r e m 
Privatleben treiben, ist m i r egal. Abe r 
noch ein W o r t gegen He r rn Lieven - " 

„ U n d ? " fragte Anet te spitz. 
„Äh " Er drehte sich u m und ging 

i n den Nebenraum. 
Anet te w ü n s c h t e nichts sehnlicher, als 

d a ß eine T ü r da w ä r e , die sie ausdrucks­
v o l l h in ter i h m zuknal len k ö n n t e . 

Aber leider w a r da keine T ü r , nur 
ein Durchgang und nicht m a l ein V o r ­
hang. 

D r ü b e n rück te ein Stuhl . 
Dann wa r es s t i l l . 
Anet te stand p lö tz l ich auf. 
Die Blümchen! ! Sie w ü r d e doch nicht 

so b l ö d sein — 
M i t zwei Schritten wa r sie am Durch­

gang - s t i eß m i t i h m zusammen. Er hat­
te die Vase m i t den B l ü m c h e n i n der 
Hand . 

Sie starrten sich b ö s e an. 
„Äh —" machte Anet te . Sie r iß i h m 

die Vase aus der Hand und t rug sie 
zu ihrem Schreibtisch, setzte sich w i e ­
der. 

D r ü b e n rück te ein Stuhl . 
Dann wa r es s t i l l . 
U n d dabei sollte man nun arbeiten! 
Sie spannte fahrig einen Bogen i n 

die Maschine, f ing an, z u t ippen, ver­
t ippte sich, r i ß den Bogen heraus, spann­
te einen neuen ein, f ing an, zu t ippen, 
ver t ippte sich, r i ß den Bogen heraus, 
spannte ein — t ippte r i ß den Bogen 
heraus — — 

D r ü b e n bl ieb es to tens t i l l . 

Anettes H ä n d e sanken von den Ta­
sten der Schreibmaschine. 

Luf t ! Sie s t ü r z t e zum Fenster, r i ß es 
auf — i m selben Moment wurde das 
Fenster neben i h r ebenfalls aufgerissen. 

Sie s tarr ten sich verbissen an — dann 
k l i r r t e n beide Fenster wieder zu. 

Anet te sank e rschöpf t i n ih ren Schreib­
tischsessel und atmete heftig. 

V o n d r ü b e n waren deutliche heftige 
A t e m z ü g e zu h ö r e n . 

Sie sprang auf. L ie f zur Tür , r iß sie 
auf — u n d s t i e ß m i t T o m zusammen, der 
aus der T ü r des Nebenzimmers kam. 

Die K l i n k e n noch i n der Hand, starr­
ten sie sich verbissen an. 

Dann machten die beiden auf den 
Hacken kehr t — und diesmal gab es 
gleich zwe i T ü r e n zu knal len . 

Danach w a r es umso st i l ler . 
W e n n sie versucht h ä t t e , durch die 

Decke zu gehen — 
Sie gab es auf. 
A l s B i rg i t sie eine Stunde z u m D i k t a t 

r ief , wa r Ane t te restlos fer t ig — n u r 
nicht m i t den Briefen, die sie zu schrei­
ben hatte. 

M i t z i t te rnden Fingern n a h m sie das 
Stenogramm auf. Sie sah sich i m Geiste 
bereits wieder dies alles hoffnungslos 
verdorben i n den Papierkorb werfen . 

Sie ächz te . 
B i rg i t h ö r t e m i t D i k t i e r e n auf. „ F e h l t 

Ihnen etwas? fragte sie erstaunt. 
„ Im Gegenteil", e rwider te Anet te d ü ­

ster. „Ich habe je tz t schon zuvie l " 
Sie machte eine Kopfbewegung zu ih re r 
T ü r . 

B i rg i t lachte. 
„Ach, der H e r r Faber. Bereuen Sie 

es schon, d a ß Sie i h r Arbei tsbereich m i t 
i h m teilen?" 

„Er p a ß t zu H e r r n Lieven" , sagte 
Anet te verächt l ich . „ G e n a u s o a n m a ß e n d 
w i e sein Chef na ja , i s t doch wahr" . 
sch loß sie etwas verlegen, als B i rg i t 
sie v o r w u r f s v o l l ansah. 

„ W i r werden sehen, d a ß w i r so ba ld 
w i e mög l i ch einen anderen Raum für 
H e r r n Faber freimachen", versprach Bi r ­
git, „ D a s is t ja so nur eine N o t l ö s u n g . " 

„ W a r u m n i m m t H e r r Lieven i h n nicht 
m i t i n sein B ü r o ? " erkundigte sich 
Anet te . „ W a s hat er v o n einem Sekre­
t ä r am anderen Ende des Korr idors? Das 
ist m i r sowieso nicht klar ." 

„ H e r r Faber is t k e i n S e k r e t ä r " , e r k l ä r ­
te Bi rg i t freundlich. „Er assistiert H e r r n 
Lieven be i der Entwick lung eines neuen 
G e r ä t e s , das Her r Lieven i n die Produk­
t i o n aufnehmen w i l l . " x 

Sie d ik t ie r te wei ter . Abe r jetzt wa r 
sie es, die ein wenig abgelenkt u n d 
nachdenklich schien. 

Das neue G e r ä t 
L ieven hatte für die n ä c h s t e Woche 

eine Vorbesprechung festgesetzt. K a r l -
Heinz und Paul H ö h m a n n w ü r d e n daran 
tei lnehmen. 

Bi rg i t hatte Angst vor dieser Bespre­
chung. Die beiden hat ten Lievens h ä u ­
fige Abwesenhei t i n der vergangenen 
Woche ausgenutzt, u m unter der Beleg­
schaft St immung gegen i h n zu machen -
sofern das ü b e r h a u p t noch n ö t i g gn-
wesen war . Selbst diejenigen, die Lie­
ven bisher noch objekt iv g e g e n ü b e r s t a n ­
den, m u ß t e n umgeschwenkt sein. 

W e n n Lieven v o n jetzt an wieder 
r e g e l m ä ß i g i m W e r k war , konnte i h m 
das nicht entgehen. Na tü r l i ch w u ß t e er, 
w e m er das zu verdanken hatte. U n d 
er w a r zweifel los nicht der Mann , der 
sich äSs s t i l lschweigend bieten l i eß . Sie 
kannte seine rücks ich t s lose A r t durchzu­
greifen bereits. W e n n es auf eine Macht­
probe ankam - dann wa r er der S t ä r ­
kere. 

B i r g i t schickte Anet te bereits nach e i ­
ner halben Stunde wieder nach d r ü ­
ben - und Anet te ging m i t der Miene 
eines zum Kerker Verur te i l t en . 

Abe r sie k a m noch e inmal zurück . 
„ E n t s c h u l d i g e n Sie, F r ä u l e i n Reinhol t 

— das hatte ich ganz vergessen: H e r r 

Lieven gab m i r die Sch lüsse l hier , er 
m u ß t e weg." 

Sie legte die A u t o s c h l ü s s e l vo r Bi rg i t 
h in . 

B i rg i t sah v e r s t ä n d n i s l o s auf. „ W a s 
sol l ich damit?" 

„Das w e i ß icht nicht. Her r Lieven tat 
so, als w ü ß t e n Sie Bescheid. 

„So . Ja, danke —" 
Als Anet te e n d g ü l t i g gegangen war , 

stand Bi rg i t auf und t ra t ans Fenster. 
Da unten stand der Wagen, der nagel­

neue Sportwagen. 
Sie hatte i h n schon heute morgen 

gesehen, als sie ins W e r k kam, hatte 
aber angenommen, er g e h ö r t e T o m Fa­
ber. 

Sie starrte auf den Wagen hinunter . 
W i e hatte Anet te gesagt: H e r r Lieven 

tat so, als w ü ß t e n Sie Bescheid. 
Doch, sie w u ß t e Bescheid — sie brauch­

te gar nicht erst zu fragen. 
„Ich werde da fü r sorgen, d a ß sie i n 

Zukunf t nicht auf meinen Wagen ange­
wiesen sind." 

Sie wandte sich p lö tz l ich schroff ab. 
Bestechung — dachte sie verächt l ich . 

A l s ob sich einer v o n uns bestechen 
l i e ß e ! 

Sie h ä t t e i h m die W a g e n s c h l ü s s e l s t i l l ­
schweigend auf seinen Schreibtisch le ­
gen k ö n n e n , dami t er sie als stumme 
A n t w o r t abends be i seiner R ü c k k e h r 
aus Frankfur t vor fand . 

Abe r das lag nicht i n Birgi t s A r t . 
Sie sagte es i h m ins Gesicht, als e i 

kurz vor Feierabend i n i h r B ü r o k a m : 
„Hie r s ind die Sch lüsse l zurück , Herr 

Lieven. Sie h ä t t e n sich diese Geste er­
sparen k ö n n e n . Es ist schade u m den 
Wagen." 

Er lehnte gegen i h r e n Schreibtisch und 
sah auf sie herunter. E r w i r k t e weder 
zornig noch g e k r ä n k t , betrachtete sie 
eher nachsichtig w i e ein bockiges K i n d 

(Fortsetzung folgt] 
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Schlußwort zur Lourdespilgerfahrt 
Die s d i ö n e n Tage unserer Lourdes­

pi lgerfahr t neigen sich dem Ende zu. 
Die geradezu als tropische Hitze sich 
auswirkende Temperatur konnte das be­
seligende Auskos ten des so ü b e r r e i c h e n 
Lourdeserlebens nicht s c h m ä h l e r n . Selbst 
das täg l iche m ü h s a m e gemeinsame Ge­
hen des Kreuzweges wurde von al len 
Pi lgern t reu mitgemacht. Zur g r o ß e n Sie­
dehitze k a m die, zurzeit ü b e r a u s zahl­
reiche Pilgermenge hinzu, sowie der 
fieberhafte Autoverkehr . Erfreulich war 
die v o n unseren jungen M ä d c h e n m i t 
dem w e i ß e n Schleier und h in te r unserm 
eigenen Banner vollzogenen Tei lnahme 
an der täg l ichen sakramentalen Prozes­
s ion. 

A m heutigen Samstag hatten w i r die 
g r o ß e Genugtuung, neben Msgr. Ma lmen-
dier, der den ganzen bisherigen A b l a u f 
mitmachte, auch unsern H . H e r r n Bischof 
Msgr. V a n Zeulen b e g r ü ß e n zu k ö n n e n 
und dem v o n I h m i n der Rosenkranz­
bas i l ika gefeierten Pont i f ika lamt beizu­
wohnen. 

Es i s t eigentlich ganz s e l b s t v e r s t ä n d ­
lich, d a ß gerade hier i n Lourdes, w o 
Vertreter der Gesamtkirche versammelt 
sind, die Idee des kommenden r ö m i ­
schen Konzi l s und der be i dieser Ge­
legenheit zu erstrebendenWiedervereini-
gung der getrennten Kirchen-Gemein­
schaften reichlich zur Geltung gelangt. 
Uebrigens erfuhr man i n diesen Tagen, 
d a ß der Erbauer der neuen ganz ein­
zigartigen Unterkirche h ie r i n Lourdes 
gestorben sei. A b e r der jetzige Papst, 
'" *r die E inweihung dieses Hei l ig tums 

vollzogen hat, r ü s t e t sich auf die A b ­
haltung des r ö m i s c h e n Kirchenkonzils , 
d a ß die Untermauerung der kirchlichen 
Einheitsidee zum Ziele hat. 

N u n zum Sch lüsse noch ein W o r t von 
g r u n d s ä t z l i c h e r Bedeutung zu sogenann­
ten Lourdes- und sonstigen Pilgerfahr­
ten. Nicht i rgend welche Fahrt, die von 
einem geschäf t l ichen Pr ivatunternehmen 
wenn auch unter dem A u s h ä n g e s c h i l d 
„P i lge r f ah r t " organisiert w i r d , kann tat­
sächlich und berechtigterweise schon als 
eine Pilgerfahrt bezeichnet und angese­
hen werden. Die Anregung, die Veran­
stal tung und insbesondere die Geneh­
migung m ü s s e n von der kirchlichen Be­
h ö r d e ausgehen; a l le in diese Vorbed in ­
gungen geben ein Anrecht auf d ie I n ­
anspruchnahme der Bezeichnung „Pi lger ­

fahrten". Ha t unsere liebe Frau von 
Lourdes nicht selber die kleine Seherin 
Bernadette ganz ausdrück l i ch aufgefor­
dert, zu den Priestern zu gehen und 
ihnen Ih ren Wunsch mitzute i len , d a ß 
sie an der E r s c h e i n u n g s s t ä t t e e in He i l i g ­
tum errichten möch ten , und d a ß man in 
Prozessionen h inp i lgern sollte. Schon al ­
l e i n der Begriff Prozession, den die 
Gottesmutter benutzt hat, ist doch un­
strei t ig ein r e i n kirchlicher Begriff, d. h . 
eine v o n der kirchlichen A u t o r i t ä t ver-
a n l a ß t e und veranstaltete r e l ig iöse Ue-
bung. U n d eine eventuelle priesterliche 
Lei tung oder Begleitung be i sogenann­
ten Pi lgerfahrten setzt somit ebenfalls 
die Anerkennung seitens der bischöf l i ­
chen B e h ö r d e voraus. Das Gesagte d ü r f t e 
w o h l zur K la r - u n d Richtigstellung v o n 
m ö g l i c h e n Begriffs i rrungen und -Ver­
w i r r u n g e n g e n ü g e n . 

Pater Edmond W I L L E M S . 

Noch ein Wort zum 
kirchlichen Charakter der Pilgerfahrten 

jLästet Ihnen ein 
i*Gewicht"auf dem Magen? 

% (siechte Verdauung, Sodbrennen) ' 

ANDREWS 
^ erleichtert Sie 

jnjwenigen Minuten 

I n unseren vorausgegangen A u s f ü h ­
rungen wurde ausd rück l i ch un te rs t r i ­
chen, d a ß die eigentliche, recht durch­
ge füh r t e Pi lgerfahrt kirchlichen Charak­
ter, d. h . G u t h e i ß u n g und F ü h r u n g sei­
tens der kirchlichen Amtss te l len aufwei­
sen m ü s s e . I n diesem Nachwort zu der 
n u n zu Ende gegangenen Lourdespi l ­
gerfahrt sei erneut auf diese Eigenart 
der kirchlichen Erfassung und Beeinflus­
sung hingewiesen, u n d zwar auf Grund 
des Erlebnisses, das allen unseren P i l ­
gerfahrtstei lnehmern bei der gestrigen 
Abfahr t unseres Zuges i m Lourdesbahn-
hof zutei l geworden ist. A l s w i r uns i m 
Bahnhof von Lourdes anschickten, den 
Heimkehrzug zu besteigen, da tauchte 
p lö tz l ich das B i l d unseres H o c h w ü r d i g ­
sten He r rn D i ö z e s a n b i s c h o f s Msgr. V a n 
Zuy len i n Begleitung des H e r r n W e i h ­
bischofs Msgr. Malmendier auf; die ho­
hen Her ren w o l l t e n vo r der Abfah r t 
noch e inmal die Pilger b e g r ü ß e n und 
manche von ihnen auch p e r s ö n l i c h an­
sprechen. A l l e n ging dieser Beweis w o h l 
wol lender Aufmerksamkei t seitens der 
h ö c h s t e n W ü r d e n t r ä g e r unserer k i r c h l i ­
chen D i ö z e s e sehr nahe; die Freude 
d a r ü b e r w a r be i uns al len eine recht 
g r o ß e . Z w a r hatte man schon an der 
hei l igen S t ä t t e den P r e d i g t a u s f ü h r u n g e n 
des bischöf l ichen Oberh i r ten ein auf­
merksames O h r und eine dankergriffene 
Bereitschaft entgegengebracht. A b e r auch 
diese so aufmerksame ganz p e r s ö n l i c h e 
B e g r ü ß u n g seitens des h ö c h s t e n Kirchen­
fü r s t en ging uns Pi lgern a l len recht 
nahe. Auch der kurze Austausch ü b e r 
den p lö tz l ich erfolgten Heimgang des 
Seelsorgers der Pfarrgemeinde v o n 
Recht w i r k t e sich be i Einzelnen recht 

\ woh l tuend aus. U n d m i r selber kamen 
1 bei dieser Begegnung meine zuletzt für 

die Heimatpresse niedergeschriebenen 
A u s f ü h r u n g e n i n Erinnerung, i n dem 
ich auf den betont kirchlichen Charakter 
der Pi lgerfahrten Nachdruck legte. Die­
ses nochmalige, so ganz unvorhergese­
hene und ungezwungene Erscheinenwol­
len und Sichaustauschen unseres Hoch-
w ü r d i g s t e n K i r c h e n f ü r s t e n m i t seinen 
D i ö z e s a n e n w a r die beste Bürgschaf t 
be i a l len Pi lgern da fü r , d a ß ihre P i l ­
gerfahrt als solche eine wahre und 
tiefe A e u ß e r u n g und B e t ä t i g u n g der 
Kirchengemeinschaft, des gelehrigen und 
folgsamen kirchlichen Geistes sei. M ö g e 
dieser Charakter be i der Veranstal tung 
von Pilgerfahrten i n unseren g l ä u b i g e n 
Kreisen keinen Abbruch erleiden. 

Pater Edmond W I L L E M S 

Viehmorkt in Weismes 
Marktbericht 

Weismes. Bei schönem Wetter wurde 
am Dienstag der Markt in Weismes 
abgehalten. Auftrieb : 463 Stück Rind­
vieh. Zahlreiche Beteiligung. Es wurde 
viel gehandelt, jedoch blieben die 
Preise nicht sehr hoch, d. h. die glei­
chen etwa wie beim Julimarkt. Feste 
Preise wurde für junges, sehr gutes 
Vieh gezahlt. 

Hochtragende Kühe 10.500 bis 
14.000, hochtragende Rinde 9.500 
bis 11.500 Fr.; für November oder 
Dezember kalbende Kühe 9.500 bis 
11.000 Fr., gute Milchkühe 9.500 bis 
10.500 Fr., mittelmäßige Milchkühe 
6.000 bis 8.000 Fr, Masskühe bester 
Qualität 9.00 bis 11.000 Fr., die an­

deren 5.000 bis 9.000 Fr., fette Rin­
der 10.500 bis 12.000 Fr., 6 bis 12 
Monate alte Rinde 4.000 bis 6.500 
Fr., ein- bis zweijährige Rinder 5.500 
bis 9.000 Fr; 6 bis 12 Monate alte 
Stiere 4,000 bis 8.500 Fr.; 12 bis 18 
Monate alte Stiere 7.000 bis 1.000 
Fr., Schlachtstiere 25 bis 27 Fr. das 
kg. Lebendgewicht, je nach Alter u. 
Güte. 

Der Schweinemarkt durfte, den 
noch geltenden Verbotsbestimmungen 
zufolge, nicht abgehalten werden. 

Nächster Markt in Weismes am 4. 
Dienstag im September, dem 25. 

Im Dienste 
der Königin 

Die d i e s j ä h r i g e Marienfeier i m Dien­
ste der Kön ig in f indet i n diesem Jahre 
am Sonntag, dem 16. September i n 
W e y w e r t z statt. Diese Feier w i r d gehal­
ten durch den H . H . Pater Jongen aus 
Salzburg [Oesterreich) und beginnt mor­
gens um 10 Uhr . Bei g e n ü g e n d e r Be­
tei l igung w i r d ein Sonder-Autobus ab 
Mald ingen ü b e r St. V i t h , Born nach 

W e y w e r t z eingelegt, weichet ¡1 
üb l i chen Haltestel len hält . Die FirJ 
nen der einzelnen Ortschaften i 
bis s p ä t e s t e n s am 12. Septei 
Anzah l ihrer Pilger an den Leiter^ 
Autobusses He r rn Jansen \ 
D h a e m s t r a ß e 20, St. V i t h melde>| 
Fahrpreis H i n - und Rückfahrt wiij 
sehen 30 und 40 Fr. sdiwanke| 
Person. 

Sitzung des 
Gemeinderates ThonJ 
T H O M M E N . A m kommenden MJ 
3. September findet hier um 2 I M 
mittags eine Sitzung des GemeM 
statt. 

Ab Samstag : 
Deutschspr. RundfuJ 

auf neuer Welle 
S T . V I T H . W i r erinnern daran, 
dem 1. September 1962 (also abi 
stag) die Sendungen des deutsfeJ 
gen Rundfunks, Brüsse l , auf 81,i| 
Kanal 5 ausgestrahlt werden, 

Standesamtsnachrichten 
GEMEINDE WEISMES 

Monat Juli 

Geburten : 
Am 3. Monique T. v. Volvert-Matho-
net, Weismes; 
am 8. Francis, S. v. Hugo-Keifens, 
Thirimont; 
am 9 . Gilbert, S. v. Georges-Genten, 
Hottleux; 
am 10. Carina, T. v. Noel-Hermann, 
Walk; 
am 10. Fabienne, T. v. Rosen-Peters, 
Walk; 
am 14. Marie-Claire, T. v. Pfeiffer-
Thomas, Weismes; 
am 20. Elol, S. v. Arens-Elsen, 
Ondenval. 

Geburten auswärtiger Kinder 
am 2. Helga, T. v. Lauter-Kohnenmer-
gen, Büllingen; \ 
am 9 . Marie-José, T. v. Drosson-Heck 
Büllingen; 
am 10. Ferdinand, S. v. Keul-Mertes, 
Schoppen; 
am 16. Iris, T. v. Goenen-Thoma, 
Weywertz; 
am 16. Leobard, S. v. Reinertz-Krings, 
Weywertz; 
am 19. Maria, T. v. Keul-Dreuw, Krin-
kelt; 

am 21. Leon, S. v. Simon-Rer| 
Faymonville; 
am 22. Colette, T. v. Jamar-Qi| 
Géromont; 
am 21. Karl. S. v. Sarlette-Siquetl 
am 26. Walter, S. v. Lamberty-f 
Bütgenbach; 
am 30. Philipp, S. v. Niessen-Èj 
Berg; 
am 30. Beatrice T. v. Lejeune-Ĉ  
Hünningen — Büllingen 
am 29. Arthur. S. v. Müller-1L| 
Faymonville. 

Sterbefälle 
Am 10. Pfeiffer Aloys, 58 Jalij 
aus Libomont; 
am 27. Servais Julien, 99 Jahs| 
aus Thirimont. 

Heiraten 
am 12. Maréchal André und Cd 
Jeanne-Marie, beide aus Weisirl 
am 12. Kreutz Jean aus Malms| 
Bastin Josée aus Weismes; 
am 26. Schlanser Egon aus Faym 
le u. Hanf Adele aus Thirimont;I 
am 31. Rosen Henri und Gérardy| 
ria, beide aus Weismes. 

MI HD F II II H FERNSEHEN 
Donnerstag: 30. August 1H62 

Brüssel 1 
12.03 Bonjour Musiqua 
12.28 Elysees-Varietes 
13.15 Guten Nachmittag 
14.03 Niederl. Radio-Orchester 
15.03 Leichte belg. Musik 
15.40 „Mariages" 
18.03 Musik zum Tee 
17.15 Stimme der D i * 
17.30 Klavierkonzert 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 Musik für alle 
20.00 Fortgehen! 
20.30 Die gmCü Parade 
22.05 Rad-Weltmeisterschaftei 
22.20 Amuseurs publics 

WDR-Mittelwelle 
12.00 Zur Mittagspause 
13.15 Musik am Mittag 
18.00 Filmmusik 
16.46 Die Rolf-Kühn-Combi 
17.05 Berliner Feuilleton 
17.35 Unterhaltungsmusik 
19.15 Virtuose Musik 
20.15 Gutachter vor Gericht 

Hörfolge 
22.15 Kammerkonzert 
23.30 Musikal. Nachtprogramm 
0.20 Tanz- und Unterhaltungsmu • 

sik 

UKW West 
12.45 Rhythmus der Freudi 
15.00 Ausgewählte Stücke 
18.00 Musik-Expreß 
18.40 Aus Opern von Verdi und 

Puccini 
18.10 Das Lied 
20.15 Aus literarischen Zeitschrif-

ten 
20.30 Operettenkonzert 
22.15 Das Recht der Tiere 

Freitag: 31. August 1962 

Brüssel 1 
12.03 Schlager auf Marsch 

13.15 Guten Nachmittag-
14.03 RTB-Sinf.-Orch. 
14.40 Schallplatten 
15.03 Damalige Erfolg» 
15.40 „Mariages" 
16.08 Musik zum Tee 
17.15 Promenadenkonzert 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 Musik für alle 
20.00 Int. Festspiele in Bergen 
22.05 Rad-Weltmeisterschaften 
22.15 Große Solisten 

WDR-Mittelwelle 
12.00 Musik zur Mittagspause 
13.15 Musik am Mittag 
16.00 Volksmusik 
16.30 Kinderfunk 
17.05 Junge Generation 
17.40 Die illustrierte Schallplatte 
19.15 Kurt Wege spielt 
19.40 Polen während der Okkupa­

tion 
20 40 Italienisches Opernkonzert 
22.15 Nachtprogramm 

Piaton 
23.30 Ildebrando Pizzetti 
0.2C Gastskiel in der Nacht 

UKW West 
12.45 Gut gemischt 
14.30 Baltis'-he Volksweisen 
15.00 Das Podium 
16.00 Wir machen Musik 
16.15 Spielereien mit Schallplatten 
19.00 Achtung! Aufnahme! 
20.15 Der unbekannte G. B. Shaw 
22.00 Am Tanzbrunhen in Köln 

Samstag: 1. September 1962 

Brüssel 1 
12.03 Landfunk 
12.16 Réalités 62 
13.15 Rad-Weltmeisterschaften in 

Salo, Amateure 
14.10 Intern. Uebertragungen 
15.03 Rad-Weltmeisterschaften 
15.25 Bayreuther Festspiele 
17.05 Rad-Weltmeisterschaften 
17.15 Für die Jugend 

18.03 Für Teenager 
18.38 Musik für alle 
20.00 Frage und Antwort 
20.30 Franz. Theater 
21.30 Music-hall 
22.15 Jazz für jede» Alte' 
23.00 Nachtkonzert 

WDR-Mittelwelle 
12.00 Mit Musik geht alles besser 
12.45 Echo der Welt 
13.15 Wie schön, daü morgen 

Sonntag ist 
15.30 Erzgebrigische Lieder 
16.30 Fünfmal Unterhaltung 

Bunte Sendung 
19.20 Aktuelles v j m Spor. 
19.30 Englische Madrigale 
20.00 Der Wochenschauer 
20.10 Die goldene Frage 

Qiz 
21.55 Von Woche zu Woche 
22.10 Konzert Es-dur von Mozar! 
22.25 Wir spielen, bitte tanzen 

Siel 
23.30 Hallo - Nachbarn! 
0.10 Saturday-Night-Club 

UKW West 
12.45 Blasmusik 
14.0t Auf der Fahrt in die Ant­

arktis 
14.30 Was darf es sein? 
16.20 Beethovenkonzert 
18.15 Kirchliches Gespräch 
18.45 Geistliche Abendmusik 
20.30 Mit dem Kaigge in der 

Hand 
21.00 Mal so - mal so 

F E R N S E H E N 
Donnerstag: 30. August 1962 

Brüssel und Lütticfa 
14.45 Rad-Weltmeisterschaften in 

Brescia 
19.30 Wallonische Folklore 
20.00 Tagesschau 
20.30 Neue Filme 

21.00 Scotland Yard 
21.00 Lektüre für all 
22.30 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 
14.45 Rad-Weltmeisterschaften 

100-km-Straßenrennen der 
Amateure 

17.00 Gumby und der schwarze 
Ritter, Kinderstunde 

17.10 Plapp, der Komoren 
Kinderstunde 

17.40 Jugendmagazin 
18.40 Hier und heute 
20.00 Tagesschau und Wetter 
20.20 Der fünfzigste Geburtstag 

Fernsehspiel 
21.55 Brief an ein Stellet 
22.10 Vorsicht, Kamera! 
22.40 Tagesschau 

Holländisches Fernsehen 
NTS: 

14.45 Rad-Weltmeisterschaften in 
Brescia 

20.00 Tagesschau 
V A R A : 

20.20 Aktuelle Sendung 
20.35 Dokumentarfilm über Kana­

da 
21.05 The Shadow of Mart, ein 

Fernsehspiel 

Flämisches Fernsehen 
14.45 Rad-Weltmeisterschaften in 

Brescia 
19.30 Das große Paradies, Filmre­

portage 
20.00 Tagesschau 
20.30 Graham Bell, biographischer 

Film 
22.05 Tagesschau 

Luxemburger Fernsehen 
19.47 Trickfilme 
19.54 Tele-Jeu 
20.00 Tagesschau 
20.20 Der verschwundene Sheriff. 

Film 

20.50 L'entraineur fatale, Film 
22.20 Nachrichten 

Freitag: 31. August 1962 

Brüssel und Lüttich 
19.30 Frauenmagazin 
20.00 Tagesschau 
20.30 Monsieur Bev»'' 1— 
22.17 Chikago 
23.07 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 
17.00 

17.35 

18.00 

18.40 
20.00 
20.20 

21.20 
21.50 
22.00 

Zauberwort Senang 
Jugendstunde 
Die Texas-Rangers 
Jugendstunde 
Vorschau auf das Nachmit­
tagsprogramm der kommen­
den Woche 
Hier und heute 
Tagesschau und Wetter 
Charles de Gaulle, ein Por­
trät 
Fiesta in Mexiko 
Mariachi-Musik 
Verwaltete Wohlfahrt 
Tagesschau 
Unseliger Sommer, Fernseh­
spiel 

21.50 Filmnachrichten und neu» 
Filme 

22.35 Tagesschau 

Luxemburger Fernsehen 
19.47 Trickfilme 
19.54 Tele-Jeu 
20.00 Tagesschau 
20.20 Vater ist der Beste 
20.50 Rendezvous in Luxemburg 
21.35 Catch 
21.55 Der Jäger jagt, Kriminalfilm 
22.20 Nachrichten 

Samstag: 1. September 1962 

Brüssel und Lültidi 
11.30 Radweltmeisterschaften in 

Salo, Straßenrennen der Da 
men und Amateure 

15.30 Fortsetzung 
18.30 Kino für die Jugend 
19.45 „Herzchirurgie" 
20.00 Tagesschau 
20.30 Bastogne und Charles-Augu­

ste 
20.55 Bonsöir! 
21.45 Cinepanorama 
22.35 Tagesschau 

Holländisches Fernsehen Deutsches Fernsehen 
NTS: 

20.00 Tagesschau 
und Wetterkarte 
KRO: 20.20 Sport 

20.50 Silence Sentenal, Film 
21.25 Jack-Benny-Show, bunte Sen 

dung 
21.50 Dokumentarfilm über Delft 

Flämisches Fernsehen 
19.30 In der Virtuosenklasse von 

Pablo Casals 

20.00 Tagesschau 

20.25 Sandmännchen 

20.30 Antigone, Fernsehspiel 

14.40 
15.05 
15.30 

16.00 

17.20 

18.00 

18.40 
20.00 
20.20 

21.30 
22.30 
22,40 

Das Telebilderbuch 
Alarm im Hafen 
Ich brauche keine Millionen 
Peter Krpuder erzählt 
Elefantenboy 
Dokumentar-Spie'.film 
Nachmittagsparty bei Truda 
Hesterberg 
Evangelischer Vespergottes­
dienst 
Hier und heute 
Tagesschau und Wetter 
Meine Meinung - deine Mel 
nung 
Eine Unterhaltung 
Holiday on lee 
Tagesschau 
Das Wort zum Sonntag 

Holländisches Ferna] 

NTS: 
12.00 Rad-Wellmelsters4sfe| 

Salo 
VPRO: 

15.00 Ein Film 
NTS: 

15.30 Rad-WeItmelstetiW| 
Salo 

VPRO: 
16.30 Ein Film 
17.00 Für die Kinde 
19.30 Jugendfernsehen 

NTS: 
20.00 Tagesschau u. f | 

VPRO: 

20.20 Der Goldsucher unä« 

terbrot, Film 

20.45 Bunte Sendung 

21.20 Les fiances de la S 
akter 

22.00 Künstlerporträt: 

Willy Fritscb. 

Flämisches Fernst»' 
tl.30 und 15.30 RaA-W* 

schatten in Salo 

19.00 Int. Jugendmasa*" 

19.30 Echo 

20.00 Tagesschau 

20.S0 Sommerkapriole° 

21.20 Dennis O'Keefe SWI 

21.45 Jazz Ball, JaoP»r' [ 

22.40 Tagesschau 

Luxembureer 
15.30 Radweltmelstersdn11*! 

10.47 Trickfilme 

19.54 Tele-Jeu 

20.00 Tagesschau 

20.20 Die vier Rächer, 

20.50 Bunte Senduni 

Gute Gei 
„Kaufhaus der II] 

A l s v o r 75 Jan ren G E 
Kleinen Papier laden er 
auf d i e menschliche E 
sein Sohn, der das U n 
f o r t f ü h r t , eine L u x u s -
u n d f ä h r t stets d ie teue 
d ie P r a x i s der Idee recl 
75 J a h r e n hat te . 

Gaston D . w u r d e d 
h a n d e l t s i ch dabei abe 
m i n e l l e T ä u s c h u n g e n , 
diese seltsamen Geschs 
s ieur Gaston kann te s 
w u ß t e u m i h r Gel tung 
mannssucht, i h r e Schee 
rechnung heraus g r ü n e 
de r I l l u s i o n e n " . 

I n G l a s v i t r i n e n p r ä s 
e inem d r e i v i e r t e l Jahr] 
u n d I l l u s ionen , die r 
selbst u n d anderen 
Speisekar ten a l le r i i 
dampfer , Ansichtskarte 
Ma l lo rca , S tockholm, K 
anderen P l ä t z e n der V\ 
s ind . K e i n fashionable 
u n d k e i n Win te r spo r t ] 

I n Mons i eu r Gast 
gen g r i f fbe re i t : d ie B r i 
k e t t e n a l l e r bekann t e 
T icke t t s in te rna t iona le 
rene Flugscheine u n d 1 
b e r ü h m t e r Museen u: 
t ü r l i c h k a n n m a n i m 
n e n " auch F ü h r e r und 
ben. Diese S p e z i a l p l ä m 
die S c h ö n h e i t e n u n d ! 
S t ä d t e u n d L ä n d e r , i r 
„ A n g e b e r " angeblich % 
S t u d i u m k a n n er d a b 
d r ü c k e wiedergeben. 

U n d d a m i t d ie V e r v 
F reunde u n d F r e u n d 
den" sich restlos dav 
d a ß de r begeisterte 
auch d o r t w a r , w o v 

M r s . Odet te Churc 
erst e i n A n l i e g e n u i 
A n l i e g e n w a r es, Geld 
denfonds z u beschaff 
s t and d a r i n , z u diesi 
Modepuppe auszustel 
s ich t igung d ie Besch; 
r i ch t en z u lassen. D 
a u f dieser W e l t . „ E t w a 
eich d ie k l u g e M r s . 

21.20 Le chemin d» t 

22.50 Nachrichten 

V i r g i n i a d ie K l e i n e 
g in i a der G r o ß e n 
V o r m i t t a g s b u m m e l 
S t r a ß e n . M o t t o : Sei 

U n d seit G u l l i v e r i 
b e i d e n Z w e r g e n r 
den M i t w e l t davon 
g r o ß e n L e u t e eine S 

. M r s . C h u r c h i l l w 
e i n Londone r Modi 
U n t e r s t ü t z u n g . Die 
eh renwer ten U n t e r r 
f a l l der smar ten '. 
als ausgezeichnet 
seits, m i t de r Unter; 
noch eine F ö r d e r u i 
I n d u s t r i e zu ve rb in i 

So e rb l i ck te V i r g 
-|es nach so rg fä l t 
«London das L i c h t df 
als reizendes M i n i 
y i e l Charme u n d 



Gänsewache wie im alten Rom 
Schnatternder Schutz für Schottlands Whisky ' Die beste Diebstahlssichening 

Als vo r 75 Jahren Gaston D . i n Paris einen 
deinen Papierladen eröf fne te , spekulier te er 
auf die menschliche Ei te lke i t . Heute besitzt 
sein Sohn, der das Unternehmen des Vaters 
fortführt , eine L u x u s - V i l l a an der Riv ie ra 
und f ä h r t stets die teuersten Wagen. Also gab 
die Praxis der Idee recht, die Monsieur D . vo r 
75 Jahren hat te . 

Gaston D . wurde durch L ü g e n reich. Es 
handelt sich dabei aber keineswegs u m k r i ­
minelle T ä u s c h u n g e n , denn jur is t i sch s ind 
diese seltsamen G e s c h ä f t e unantastbar. M o n ­
sieur Gaston kannte seine Mitmenschen. E r 
w u ß t e u m i h r G e l t u n g s b e d ü r f n i s , i h re G r o ß ­
mannssucht, i h r e S c h w ä c h e n . Aus dieser B e ­
rechnung heraus g r ü n d e t e er sein „ K a u f h a u s 
der I l lus ionen" . 

I n Glasv i t r inen p r ä s e n t i e r e n sich do r t seit 
einem dre iv ie r t e l J ah rhunder t die S e h n s ü c h t e 
und I l lus ionen, die manche Menschen sich 
selbst u n d anderen v o r z u t ä u s c h e n suchen: 
Speipekarten a l le r in te rna t iona len Ozean­
dampfer, Ansichtskar ten v o n M i a m i , Venedig, 
Mallorca, Stockholm, K a i r o , M a d r i d u n d al len 
anderen P l ä t z e n der Wel t , die gerade „ M o d e " 
sind. K e i n fashionabler K u r o r t , k e i n Seebad 
und k e i n Win te r spor tp la tz i s t vergessen. 

I n Monsieur Gastons S c h a u k ä s t e n l i e ­
gen griffberei t : d ie Briefbogen u n d Kof fe rp l a ­
ketten al ler bekannten Hotels der Wel t , die 
Ticketts in te rna t ionaler R e n n p l ä t z e , abgefah­
rene Flugscheine u n d benutzte E i n t r i t t s k a r t e n 
b e r ü h m t e r Museen u n d Ausstel lungen. N a ­
türl ich k a n n m a n i m „ K a u f h a u s der I l l u s i o ­
nen" auch F ü h r e r u n d Reiseprospekte e r w e r ­
ben. Diese S p e z i a l p l ä n e beschreiben haargenau 
die S c h ö n h e i t e n u n d S e h e n s w ü r d i g k e i t e n der 
S täd te u n d L ä n d e r , i n denen der betreffende 
„Angeber" angeblich gewei l t hat . Nach i h r e m 
Studium k a n n er dahe im spielend seine E i n ­
drücke wiedergeben. 

Und dami t d ie Ve rwand ten u n d Bekannten, 
Freunde u n d Freundinnen des „ W e l t r e i s e n ­
den" sich restlos davon ü b e r z e u g e n k ö n n e n , 
daß der begeisterte He imkehre r t a t s ä c h l i c h 
auch dor t w a r , w o v o n e r s c h w ä r m t , k a n n 

Na Sann: Gnte Nacht! 
Der Mensch von morgen w i r d sich n icht 

mehr i n einem so altmodischen D i n g w i e 
einem Be t t zur Ruhe legen. V i e l g e s ü n d e r 
ist die Nachtruhe in einer m i t Salzwasser ge­
fü l l ten Badewanne, behauptet M r . C la rk Ca-
meron, der dami t i n der englischen Presse eine 
lebhafte Diskussion a u s g e l ö s t hat. „ B e t t e n 
sind altmodisch und zur k ö r p e r l i c h e n Ruhe ab­
solut ungeeignet", behauptet der muntere 
Br i t e . „ M a n w ä l z t sich umher und herum. 
Haut und Muske ln werden völ l ig u n n ö t i g 
zwischen Knochen und Bettdecke zerquetscht. 
I n weniger als 100 Jahren w i r d das k e i n 
v e r n ü n f t i g e r Mensch mehr t u n . " M r . Cameron 
is t Hers te l ler v o n Badewannen. 

er dank Monsieur Gaston auch k le ine A n ­
denken m i t b r i n g e n : indische Schnitzereien, 
China-Skulp turen , a l t ä g y p t i s c h e S k a r a b ä e n , 
i talienische Muschelornamente — alles t ä u ­
schend nachgebildet. Durch die ganze W e l t 
k a n n m a n i m „ K a u f h a u s der I l l u s ionen" r e i ­
sen. I n Schreibkabinet ten er ledig t m a n die 
Post an Freunde u n d Verwand te . Eine be­
w u n d e r u n g s w ü r d i g e Organisat ion sorgt d a f ü r , 
d a ß Br ie fe u n d K a r t e n an den g e w ü n s c h t e n 
P l ä t z e n f r a n k i e r t u n d zur Post gebracht w e r ­
den. 

Neuerdings ha t das „ K a u f h a u s der I l l u s i o ­
nen" auch eine A b t e i l u n g fü r A l i b i s eröff­
net. Diese Idee i s t n ich t neu. Berei ts 1883 be­
schä f t i g t e sich e in Poet i n Paris m i t einer 
solchen Agen tu r . U n d da Frankre ich noch 
i m m e r das L a n d der galanten Abenteuer ist , 
b l ü h t auch heute noch dieses Geschä f t . 

Damen oder Her ren , die aus naheliegenden 
G r ü n d e n angeben, eine Reise z u un te rneh ­
men, sich jedoch keinesfalls an dem betreffen­
den O r t aufzuhalten gedenken, besuchen die 
A l i b i - A b t e i l u n g des Kaufhauses. V o n d o r t aus 
w i r d alles er ledigt . Fami l i e u n d V e r w a n d t e 
erhal ten r e g e l m ä ß i g Post von dem Verre is ten, 
ohne d a ß er auch n u r einen einzigen T a g 
do r t zu sein braucht . Selbst Fotos werden ge­
schickt i n vorhandene Szenerien u n d Sehens­
w ü r d i g k e i t e n des betreffenden Landes e i n k o ­
pier t . Auch Aufnahmen i n O r i g i n a l k o s t ü m e n 
jener fernen L ä n d e r s ind mög l i ch . So l iegen 
i n riesigen K l e i d e r s c h r ä n k e n amerikanische 
C o w b o y a n z ü g e , asiatische G e w ä n d e r , i t a l i e ­
nische S o n n e n h ü t e u n d nordische Trachten 
berei t . 

Wer s ind n u n d ie K u n d e n dieses seltsamen 
Kaufhauses? A u ß e r jenen, die au f verbotenen 
Pfaden der Liebe wande ln — also den A l i b i -
K u n d e n —, s ind es a l le die, die mehr scheinen 
wo l l en , als sie s ind. Junge Leute , d ie i m p o ­
nieren wo l l en , Hochzeitsreisende m i t g r o ß e r 
Phantasie u n d k le ine r Brieftasche, Kauf leu te , 
die glauben, dadurch k r e d i t w ü r d i g z u b l e i ­
ben — eben al le diejenigen, v o n denen m a n 
sagt: W e r angibt , ha t es n ö t i g ! 

Die D i r ek to ren einer der g r ö ß t e n schot­
tischen Whisky-Des t i l l e r i en machten sich Sor­
gen. Z w a r gingen die G e s c h ä f t e besser denn 
je , doch ein guter Whisky m u ß Jahre i n 
F ä s s e r n lagern, ehe er ausgereift genug ist. 
u m bei den Kenne rn A n k l a n g zu finden. 

Ungleich dem Kognak , der a m besten i n 
K e l l e r n re i f t , b ekommt d e m schottischen „ L e ­
benswasser" d ie Lage rung i n frischer L u f t a m 
besten. Dementsprechend werden die F ä s s e r 
au f dem G e l ä n d e des Unternehmens unter 
f re iem H i m m e l gestapelt. 

E i n Zaun aus eisernen Staketen, deren 
A b s t a n d k a u m eine Handbre i t b e t r ä g t , w u r d e 
u m den Lagerpla tz gezogen. T a g u n d Nacht 
machten W ä c h t e r i h r e Runde, denn der I n h a l t 
der F ä s s e r v e r k ö r p e r t i m m e r h i n einen W e r t 
v o n r u n d 200 M i l l i o n e n M a r k . 

Dei-aoch m u ß t e die L e i t u n g des Un te rneh ­
mens feststellen, d a ß der Schwund g r ö ß e r als 
berechnet w a r . E i n gewisser Prozentsatz des 

„Du mit deiner ewigen Eifersucht! Hier, sieh' 
dir doch meine neue Sekretär in an!" 

kostbaren G e t r ä n k s entweicht durch das Holz 
der Dauben, doch i n diesem F a l l g ing offen­
sichtl ich n icht alles m i t rechten Dingen zu : 
D i e Ver lus te w a r e n zu hoch. 

Des R ä t s e l s L ö s u n g w a r denkbar einfach: 
D i e Dest i l le r ie l iegt e in paar M i n u t e n m i t 
d e m F a h r r a d v o n der durs t igen Stadt Glasgow 
entfernt , u n d so mancher weniger brave M a n n 
jener schottischen Indus t r iemetropole schr i t t 
zu r Selbstbedienung. Der Anre i z w a r u m so 
g r ö ß e r , j e mehr der Fiskus sich zum ungebe­
tenen Tei lhaber der Whisky-Hers t e l l e r m ä c h t e . 
I n Glasgow zahl t m a n f ü r eine Flasche des 
t r ad i t ione l l en Schnapses inzwischen ebenso­
v i e l w i e be i uns. 

Da die W ä c h t e r ih re Augen auch nicht ü b e r ­
a l l haben k ö n n e n , war es einfallsreichen D i e ­
ben leicht, knstpnlos an den Whisky he ran­
zukommen. Ganz Schlaue verzichteten sogar 
darauf, ü b e r den Zaun zu steigen: Sie zapften 
die dicht hinter i h m liegenden F ä s s e r m i t 
spitzen Sonden an und waren bei der n ä c h ­
sten Runde der W a c h t m ä n n e r l ä n g s t wieder 
m i t ih re r Beute verschwunden. 

A l s der Schaden i n die Tausende ging, t r a ­
fen sich die D i r ek to ren m i t ernsten Gesich­
te rn . Eine V e r s t ä r k u n g der Streifen und d ie 
E r h ö h u n g des Zaunes w u r d e n erwogen. Beide 
M a ß n a h m e n waren zwar kostspiel ig, aber sie 
schienen u n u m g ä n g l i c h . 

Sch l ieß l i ch s tand einer der Her ren a u f . „ G e n -
, t lemen". sagte er. „ich m ö c h t e einen Vorschlag 
machen, der ihnen w o h l etwas seltsam v o r ­
k o m m e n mag, den ich aber dennoch für d i s ­
kussionswert halte. Sie e r innern sich sicher­
l ich , w i e Rom i m Jahre 309 v. Chr. durch 
die kapi tol inischen G ä n s e gerettet wurde , die 
die schlafenden Kr i*ge r durch i h r Geschnatter 
v o r dem A n g r i f f der Ga l l i e r warn ten . Ich hal te 
den Einsatz von G ä n s e n fü r die beste und 
b i l l igs te L ö s u n g unseres Problems." 

Die Kommenta re reichten von „ v e r r ü c k t " 
bis „ s e h r interessant" Dann w u r d e beschlos­
sen, einen Versuch zu unternehmen zumal tt 
nicht v ie l kostete Das Unternehmen kaufte 
fünf G ä n s e und einen Ganter der „ P e k i n g -
W e i ß - R a s s e " die nicht nu r als besonders ge­
r ä u s c h e m p f i n d l i c h , sondern auch als hysterisch 
gelten. Sobald sich ihnen iemand n ä h e r t , den 
sie nicht kennen, schnattern sie w i e w i l d u n d 
s t ü r z e n sich auf den E i n d r i n g l i n g . 

Es dauerte eine Weile , bis sie sich an die 
W ä c h t e r , und die W ä c h t e r sich an sie ge­
w ö h n t hat ten, dann marschierten sie, der G ä n ­
serich vorneweg, u m das Whiskylager • he rum. 

I n der ersten Zei t hat ten die N a c h t w ä c h ­
te r v i e l zu t u n . I m m e r , w e n n die G ä n s e p a ­
t r o u i l l e A l a r m gab, bedeutete das auch A l a r m 
f ü r sie. Meistens sahen sie aber nu r noch 
f l ü c h t e n d e Schatten. Dann aber h ö r t e n D i e b ­
stahlversuche sehr schnell auf. Es schien sich 
i n Glasgow herumgesprochen zu haben, d a ß 
m i t dem hysterischen Gef lügel nicht zu s p a ß e n 
w a r . So mancher sonst recht mut ige M a n n 
w i r d e r f a h r u n g s g e m ä ß sehr k le in lau t , w e n n 
er G ä n s e auf sich zukommen sieht. 

Inzwischen hat sich die Herde auf n a t ü r l i c h e 
A r t v e r g r ö ß e r t . Sie s te l l t g e g e n w ä r t i g eine 
statt l iche Stre i tmacht von 28 u n e r m ü d l i c h e n 
W ä c h t e r n dar. Entsprechend i h r e m T r a i n i n g 
schlafen die T ie re t a g s ü b e r , nachts „ s i n d sie 
i m Dienst ." 

„ S i e haben uns Tausende v o n .Pfunden g e ­
spart", sagen ih re Hal te r , „ s ie s ind besser 
als al le modernen Diebstahlsicherungen." 

Gute Geschäfte mit der Großmannssucht 
„Kaufhaus der Illusionen" für Angeber / Beweisarsenal für harmlose Lügen 

Mannequin für die „toten Augen von London' 
Virginia die Kleine bringt klingenden Lohn für gute Werke / Die Idee der englischen Lady 

Mrs. Odette C h u r c h i l l aus L o n d o n hat te 
erst e in Anl iegen u n d dann eine Idee. I h r 
Anliegen w a r es, G e l d f ü r den Londoner B l i n -
denfonds zu beschaffen. I h r e Idee aber be­
stand dar in , zu diesem Zweck eine winzige 
Modepuppe auszustellen und fü r deren Be­
sichtigung die Beschauer i h r en Obolus en t ­
richten zu lassen. Denn nichts ist umsonst 
auf dieser We l t . „ E t w a s Ausgefallenes", so sagte 
sich die k luge M r s . Church i l l , zieht immer . 

iVirgüiia die Kle ine an der Hand von V i r ­
ginia der G r o ß e n be im aufsehenerregenden 
Vonnit tagsbummel durch Londons belebte 
Straßen. M o t t o : Sehen u n d gesehen werden. 

Und seit G u l l i v e r seinen b e r ü h m t e n Besuch 
hei den Zwergen machte u n d der staunen­
den M i t w e l t davon Kunde gab, haben die 
großen Leute eine S c h w ä c h e fü r die kle inen." 

.Mrs. Church i l l wandte sich daraufh in an 
ein Londoner Modehaus m i t der B i t t e um 
Unte r s tü tzung . Die Verantwor t l i chen dieses 
ehrenwerten Unternehmens p r ü f t e n den E i n ­
l a l l der smarten M r s . Odette, fanden i h n 
als ausgezeichnet und beschlossen ihrer­
seits, m i t der U n t e r s t ü t z u n g der B l inden auch 
noch eine F ö r d e r u n g der englischen Mode-
todustrie zu verbinden. 

So erblickte V i r g i n i a die K le ine eines T a -
|es nach so rg fä l t igen Vorberei tungen i n 
<U>naon das L ich t der Wel t . Sie entpuppte sich 
•als reizendes Min i a tu rmannequ in m i t sehr 
C J £ e . C i l a n n e W d etwas s p ä t e r ebensoviel 

Der Bi ldhauer D u n t o n schuf d ie zierliche 
Dame nach dem Ebenbi ld V i r g i n i a W o o d -
words , ihres Zeichens S tarmannequin eines 
Londoner Modesalons. M i ß W o o d w o r d fand 
es „ n i c e " , „ s w e e t " u n d „ v e r y f ine" , eine so 
bezaubernde k le ine D o p p e l g ä n g e r i n zu haben. 
Geduld ig stand V i r g i n i a die G r o ß e s tunden­
lang Mode l l , bis V i r g i n i a die K l e i n e vol lendet 
war . 

Noch aber w a r sie n ich t vol lendet , denn sie 
hat te nichts anzuziehen, w o r a n m a n erkennt , 
d a ß sie von A n f a n g an eine typische F r a u 
war . S ta t t W i n d e l n , S t r a m p e l h ö s c h e n u n d B a ­
bysachen bekam „ l i t t l e V i r g i n i a " a l lerdings 
sofort die Auss ta t tung einer anspruchsvollen 
Dame. Was aber braucht eine solche? Das 
Modehaus entschied: ein Abend- , e in Tages­
und ein Cockta i lk le id , dazu ein K o s t ü m u n d 
einen Man te l . Wenigstens fü r den Anfang . 
N a t ü r l i c h alles aus erlesenem M a t e r i a l und 
v o m besten Schneider gearbeitet. Da eine v o l l ­
endete L a d y ohne Pelzwerk n u r eine h a l b ­

vollendete is t , fe r t ig te e i n K ü r s c h n e r eilends 
f ü r V i r g i n i a einen Pelzumhang, n a t ü r l i c h echt 
He rme l in , oder was dachten Sie? Eine W ä s c h e -
f i r m a l iefer te , G ip fe l der Raffinesse, e in 
schwarzes Korse t t aus T ü l l und Spitze. F ü r 
das modische Be iwerk , wie Handschuhe, 
Schuhe u n d zarte Nylons , w u r d e ebenfalls 
bestens gesorgt. U m die M i n i a t u r d a m e noch 
kostbarer u n d begehrenswerter zu machen, 
l ie fer ten sogar zwe i Juwel ie re kostbares Ge­
schmeide.. 

V i rg in i a s E r f o l g b e i m P u b l i k u m k a n n nu r 
als sensationell bezeichnet werden . Jeder w o l l t e 
die k le ine L a d y sehen, jeder i h r seine Be­
w u n d e r u n g zeigen. Angele i te t von V i r g i n i a 
der G r o ß e n l i eß V i r g i n i a die K le ine alle 
Ovat ionen m i t i m m e r gleichbleibendem L ä ­
cheln, doch ansonsten u n g e r ü h r t , ü b e r sich er ­
gehen, w i e sich das fü r eine feine Dame 
schickt. I h r i m m e r gleichbleibendes, s t i l l l i e ­
b e n s w ü r d i g e s Wesen brachte k l ingenden Ge­
w i n n i n reichem M a ß . 

Häufig sind die Schmerzen in der Nacht am 
stärksten, so daß die Patienten nachts auf­
stehen, die Hände schütteln, massieren oder 
baden. Besichtigt man die Hand, findet man 
kaum etwas Krankhaftes. Höchstens fällt auf, 
daß der Daumenballen merkwürdig schwach 
entwickelt .ist. Dementsprechend sind auch fhe 
Bewegungen des Daumens etwas kraftlos. 

Beim Abtasten der Hand und des Hand­
gelenks kann man durch einen Druck auf die 
Mitte des Handgelenks auf der Innenseite 
einen heftigen Schmerz auslösen. Klopft man 
auf diese Stelle leicht mit dem Refiexhammer, 
werden die Finger eins bis vier „elektrisiert" 
Solche Mißgefühle in den Händen können 
jahrelang bestehen. Einmal ist's besser, dann 
wieder schlechter. Behandlung (Schmerzmit­
tel, Wärme, Ruhigstellung usw.) hilft manch­
mal für eine Weite oder scheint wenigstens 
zu helfen. 

Was liegt hier aber eigentlich vor? Am 
Handgelenk werden die Beugesehnen der 

UNSER HAUSARZT BERÄf SIE 
Natürlicher Handschmerz 

In früheren Artikeln war von nächtlichen Armschmerzen 
und ihrer Ursache die Rede. Daneben gibt es ein besonderes 
Krankheitsbild der Hände. Hier treten Gefühlsstörungen und 
Schmerzen im Bereich des Daumens, des Zeigefingers und 
Mittelfingers und teilweise des vierten Fingers auf .Der Klein­
finger wird bei dieser Krankheit niemals befallen. Die 
Kranken klagen, daß die Hände so merkwürdig pelzig seien, 
„wie wenn sie Handschuhe anhätten". 

Finger durch ein quer verlaufendes sehniges 
Band in ihrer Lage gehalten und gleiten 
bei der Bewegung der Finger in einem be­
sonderen Fach unter diesem Querband des 
Handgelenks hin und her. Durch das gleiche 
Fach läuft auch einer der Nerven, die die 
Hand versorgen (N. medianus). Wird es aus 
irgendeinem Grund im Sehnenfach zu eng, 
drücken die derben Sehnen den empfindlichen 
Nerv und rufen so das oben beschriebene 
Krankheitsbild hervor. Solche verengen­
den Gründe können sein: eine Sehnenschei­
denentzündung, arthrotische Veränderungen 
der Handwurzelknochen und ähnliches. 

In leichten Fällen kann man Heilung er­
zielen durch Ruhigstellen der Hand oder durch 
Einspritzen entzündungswidriger M i t t e t in 
die Sehnenscheiden am Handgelenk. In schwe­
reren und veralteten Fällen muß man das 
Querband operativ durchtrennen. Dann gibt's 
Platz, für den gepreßten Nerv und der 
schmerzhafte Snuk n i m m t ein Ende. Dr. med. S. 

di%irzgeschichte 

Vorsicht 
Das Haus stand e t ­

was abseits von der 
L a n d s t r a ß e . Der 

Mann m i t dem abge­
tragenen Anzug 

stel l te sein Fahr rad 
an die Mauer und 
l ä u t e t e . 

„ G u t e n Tag", sagte 
er, als der Hausherr 
geöffnet hatte. „ D a 
f ä h r t man j a eine 
halbe Ewigke i t , bis man bei I h n e n h ie r d r a u ß e n 
ist!" 

„Ich liebe die Einsamkei t" , sagte der M a n n 
unter der T ü r . „Mi t w e m habe ich das V e r ­
g n ü g e n ? " 

„ M ü l l e r l " sagte der Besucher. „ G e s t a t t e n : 
F a h n d u n g s - M ü l l e r ! Ich habe einige Fragen 
an Sie zu r ichten!" 

Be im Wor t „ F a h n d u n g " wurde der Hausherr 
un ruh ig . „ W a s m ö c h t e n Sie fragen?" sagte 
er n e r v ö s . 

Der andere en tnahm seiner Aktentasche 
u m s t ä n d l i c h ein S t ü c k Papier, au f welchem er 
Notizen gemacht hatte. 

„ S a g e n Sie", begann er. „ I h r e letzte T e l e -
fonrechnur^ — sie ist schon bezahlt?" 

„ A b e r ich habe ke in Telefon I " 
„ S i e haben nicht? H m — viel le icht e in I r r ­

t u m . Aber I h r e Autovers icherung — die is t 
i n Ordnung?" 

Der Hausherr s c h ü t t e l t e hef t ig den K o p f . 
„Ich besitze ke in Au to . Wenn ich i n die 

Stadt w i l l , fahre ich m i t dem Fahrrad!" 
„ S o ! Na, da s ind Sie auch nicht besser d r a n 

als ich. Wie steht es aber m i t I h r e r H u n d e ­
steuer?" 

„ A b e r bester Her r " , sagte der andere, „ ich 
habe erst vor v ie r Wochen an d ie Steuer­
stelle geschrieben, d a ß ich m i r keinen H u n d 
mehr hal ten werde, seit mein Hasso gestor­
ben ist." 

„ D a n n h ä t t e ich nu r noch eine Frage: „ H a ­
ben Sie I h r e n Waffenschein f r i s t g e m ä ß e r ­
neuern lassen?" 

Jetzt w u r d e der Hausherr b ö s e . 
„Offensicht l ich l iegt hier eine Verwechslung 

vor!" r i e f er. „ Ich habe n ie eine Waffe be ­
sessen!" 

„ E i n e Verwechslung l iegt n ich t vor" , beharr te 
der Besucher. „ S i e versichern also, weder 
Telefon u n d Kra f t f ah rzeug noch einen H u n d 
oder eine Waffe zu besitzen?" 

„ J a w o h l ! " 
Der andere r ichtete sich auf. 
„Vorzüg l i ch ! " sagte er und t r a t durch die 

T ü r i n den Hausf lur , ehe es der Hausherr 
ve rh indern konnte. „ D a n n also m a l heraus 
m i t dem Geld , w e n n I h n e n I h r Leben heb 
i s t l " H e i n r i c h Rosen 
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Mit 18 Kindern zum Einkaufen 
Kaliforniens größte Familie 

Kal l fo rn iens g r ö ß t e F a m i l i e lebt i n einem 
g e r ä u m i g e n Haus i n M o n t e r y u n d z ä h l t 20 
K ö p f e . I m September 1961 heiratete der ve r ­
w i t w e t e Mar ine -Of f i z i e r F r a n k Beardsley die 
3 1 j ä h r i g e W i t w e Helen N o r t h . Er hat te seine 
F r a u durch K r a n k h e i t , sie ih ren M a n n bei 
e inem F l u g z e u g u n g l ü c k ver loren . Er brachte 
zehn, sie acht K i n d e r in die Ehe, welche das 
Famil ienleben i n so g r o ß e m Rahmen als w u n ­
de rvo l l empfinden, auch w e n n zu Hause m i l i ­
t ä r i s c h e O r d n u n g herrscht. D a ß sie e ingehal­
ten w i r d , da rauf sieht Daddy Beardsley als 
Erzieher j unge r Seeoffiziere. 

Kleine Pointen 
Frauen suchen harte Männer — um 

sie in der Ehe weich zu machen. 
Nichts behandelt der Mensch so rück­

sichtslos wie sein Gewissen. 
In der modernen Industriegesellschaft 

ist der Mittelstand jene Gesellschaft, die 
von unten geschoben und von oben 
getreten wird. 

Jede Frau versteht unter Langeweile 
etwas anderes, aber alle verstehen un­
ter Amüsement dasselbe. 

Wenn die Männer ebenso hartnäckig 
versuchten, ihre Frauen zu behalten, 
wie sie versucht haben, sie zu bekom­
men, dann gäbe es kaum Scheidungen. 

Für einen Professor der Geschichte 
ist die Ehe die einzige Möglichkeit, den 
Dreißigjährigen Krieg nocheinmal zu er­
leben. 

Fast jedes der 18 K i n d e r — das ä l t e s t e 
z ä h l t 17, das j ü n g s t e e in Jahr — hat eine 
Aufgabe zu e r f ü l l e n . Das f ä n g t be im F r ü h ­
s t ü c k an. Michael , der g r ö ß t e , bereitet fü r die 
Schulkinder der Fami l i e die Sandwiches zu, 
Rosemary und Thomas decken den Tisch, 
Louise zieht den Kle ins t en die K l e i d e r u n d 
i h r B r u d e r Gregory die Schuhe an. M a r y 
k o n t r o l l i e r t die Schultaschen, d a m i t k e i n Buch 
vergessen w i r d . Die ü b r i g e n s ind i n Z w e i -
Mann-Wachen eingetei l t , welche Be t ten m a ­
chen. Kaffee einschenken. Schuhe putzen und 

Wußten Sie schon... 
. . . d a ß der W a s c h b ä r seinen Namen der 

E i g e n t ü m l i c h k e i t verdankt , die N a h r u n g v o r 
dem Essen ins Wasser zu tauchen? Bedeu­
tungsvol le r f ü r unsere Damen jedoch is t es, 
d a ß dieser amerikanische K l e i n b ä r e in be­
gehrtes Pe lzwerk l ie fer t . 

. . . d a ß W ä s c h e r e in vo l lhandwerk l i che r 
L e h r b e r u f m i t einer d r e i j ä h r i g e n Lehrze i t 
ist? Z u m Arbei tsbereich eines W ä s c h e r s ge­
h ö r e n das Sor t ieren der W ä s c h e , Kennzeichnen, 
Waschen, S p ü l e n , S t ä r k e n , Mangeln , P l ä t t e n , 
das Spannen der W ä s c h e s t ü c k e sowie das E n t ­
fernen einfacherer Flecke. 

. . . d a ß die Ste inkohle die M u t t e r der unaus­
lösch l i chen W ä s c h e t i n t e ist? Die ü b e r verschie­
dene Zwischenstufen aus dem Steinkohlenteer 
gewonnenen Teerfarbstoffe g e h ö r e n zu den 
echtesten Farbstoffen, die man bislang kennt . 
Selbst m i t den wi rkungsvo l l s t en Waschmit te ln 
l ä ß t sich daher W ä s c h e t i n t e nicht entfernen. 

. . . d a ß auch der W ä s c h e s c h n e i d e r e in v o l l ­
handwerk l i che r L e h r b e r u f ist? Auch hier 
is t eine d r e i j ä h r i g e Lehrzei t no twendig , bis 
m a n die Kuns t , D a m e n - und H e r r e n w ä s c h e 
fachgerecht h< -us te l len . gelernt hat. 

. . . d a ß m a n die kurzen Inhal tsbeschreibun­
gen auf den S c h u t z u m s c h l ä g e n neuer P u b l i ­
ka t ionen auch „ W a s c h z e t t e l " nennt? F r ü h e r 
w u r d e n I n h a l t und Zweck eines Buches von 
den Ver lagen auf einem Zet te l den E x e m p l a ­
r e n b e i g e f ü g t , die an die L i t e r a t u r k r i t i k e r 
versandt w u r d e n . Der Name „ W a s c h z e t t e l " da­
f ü r w u r d e von dem Zet te l ü b e r t r a g e n , den 
m a n der W ä s c h e f ü r die W ä s c h e r e i beilegt. 

das Startzeichen z u m Schulgang geben. M u t ­
ter Beardsley b e s c h r ä n k t sich auf das W e k -
ken und die Oberaufsicht. „S ie ist Decks-
Offizier", m e i n t i h r M a n n . 

F ü r F r ü h s t ü c k und Abendbro t b e n ö t i g t die 
Fami l i e i n der Woche 40 g r o ß e Brote , 180 
Eier, 3 K i l o Wurs t und 3 K i l o Trockenmilch . 
Es w i r d sparsam und m i t Mengenrabat t e i n ­
gekauft . M i t 725 Dol la r Monatsgehalt k ö n n t e 
Beardsley die zwanzig M ü n d e r kaum stopfen, 
doch seine F rau e r h ä l t für ihre acht K i n d e r 
502 Dol la r F a m i l i e n u n t e r s t ü t z u n g . Bei den 
amerikanischen Preisen k o m m t man m i t 1227 
Dol l a r gerade so h in , lebt aber vereint b i l l i ­
ger als get rennt i n zwei Fami l i en , auch wenn 
Helen Beardsley iede Woche 73 Paar S t r ü m p f e 
zu waschen hat. 

Jeden Sonnabend ist Arbei ts tag . Die „ W a ­
chen" werden zum Aufwaschen, B ü g e l n . Re i -
nemachen, Fensterputzen und Anstreichen 
kommandie r t . Da es nur eine Badewanne gibt , 
werden immer vier kleinere K inde r zusam­
men ins Wasser gesetzt. F ü r sie gibt es v ier 
Schlafzimmer. Jedes hat einen S t u b e n ä l t e s t e n , 
der auf Ordnung sieht. Schuhe und K l e i d u n g 
werden gemeinsam eingekauft wegen des Ra­
batts. Die Fami l i e vereinbar t mi t dem Ge­
schäf t vorher einen T e r m i n , dami t die Ve r ­
kält c er keinen Schock erleiden, wenn das Ehe­
paar m i t den vielen K i n d e r n erscheint. 

FÜR J E D E S T U N D E D E S T A G E S G E E I G N E T 
ist das elegante kleine Modell im Chanel-St i l ( l i n k s ) , das aus beigefarbener reinwollener 
Bouclette gearbeitet ist. — In das modische Bild der Saison gehört das Modell ( r e c h t s ) ans 
Wollkammgarn-Schotten in der Farbstellung grün, blau, rot und w e i ß mit dunklem Rock. 

Erste Hilfe bei sommerlichen Unfällen 
Die nachstehenden R a t s c h l ä g e sol len j eder ­

mann die M ö g l i c h k e i t geben, bei U n f ä l l e n 
erste Hi l f e zu leisten. Leider sieht man in 
solchen F ä l l e n viele Menschen tatenlos her­
umstehen. Bei v ie len solchen U n f ä l l e n aber 
ist es wich t ig , bis zum Eintreffen des Arztes 
schon g e i s t e s g e g e n w ä r t i g und m u t i g dem ver­
u n g l ü c k t e n Mitmenschen v o r l ä u f i g e H i l f e zu 
leisten. 

I s t e in Mensch v o m Hitzschlag getroffen 
worden , so br inge m a n i h n an einen k ü h l e n 
und schattigen O r t und öffne i h m die K le ide r 
an Hals und Brus t ; durch Besprengen m i t 
Wasser e r fo lg t durch dessen Verduns tung eine 
gute A b k ü h l u n g . Vielfach ist k ü n s t l i c h e A t ­
m u n g no twendig . Nach R ü c k k e h r des B e w u ß t ­
seins gebe man k ü h l e n d e G e t r ä n k e , niemals 
jedoch A l k o h o l , da dieser die W ä r m e b i l d u n g 
i m K ö r p e r steigert. E in Hitzschlag bedarf u n ­
bedingt ä r z t l i c h e r Behandlung. 

Sonnenstich beruht auf l ä n g e r e E i n w i r ­
k u n g der Sonnenstrahlen auf d ie unbedeck­
ten K ö r p e r s t e l l e n , besonders auf den K o p f ; 
d ie Landarbe i t e r t ragen m i t gu tem G r u n d bei 
den Erntearbei ten einen b re i tk rempigen Stroh­
hut . F ü r solche F ä l l e g i l t das gleiche w i e be i 
Hitzschlag. Hautverbrennungen behandle man 
m i t Spe i seö l , notfal ls Bu t t e r ; der A r z t v e r w e n ­
det Brandsalbe. 

Die Einst ichstel le von Insek ten betupfe 
m a n m i t S a l m i a k l ö s u n g . I s t der Stachel der 
Biene, Wespe o. ä. i n der Wunde, so m u ß er 
m i t einer Pinzette en t fe rn t werden . Bei g r ö ­
ß e r e n Anschwel lungen s ind U m s c h l ä g e m i t 
essigsaurer T o n e r d e l ö s u n g e r forder l ich . 

Bei e inem v o m Bli tzschlag getroffenen 
Menschen soll bei B e w u ß t l o s i g k e i t bis zum 
Eintreffen des Arztes k ü n s t l i c h e A t m u n g 
d u r c h g e f ü h r t werden . 

W i e m a n einen E r t r i n k e n d e n ret te t , zeigen 
of t die ö r t l i c h e n W a s s e r w a c h t m ä n n e r . Der ans 
Ufer gebrachte Mensch w i r d do r t so gelegt, 
d a ß der O b e r k ö r p e r t i e f l iegt . Zuers t re in ige 
m a n M u n d und Nase von Sch lamm und 
Schmutz, dann sofort dauernd, bis z u m E i n ­
treffen des Arztes k ü n s t l i c h e A t m u n g du rch ­
f ü h r e n ! 

Bei e inem G i f t s c h l a n g e n b i ß g i l t g r u n d s ä t z ­
l i c h : so schnell als m ö g l i c h z u m A r z t . Da 
dies jedoch manchmal (zum Beispiel i m Wald ) 
bis zu zwe i Stunden dauern kann , ist es a n ­
gebracht, das betroffene Gl i ed oberhalb der 
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Man kann's auch billiger haben 
Diese Mittel stellen wir selbst zusammen 

Nich t immer ist es notwendig, sich teure Schönheits­
mittel zu kaufen, um die Haut richtig zu pflegen. Viele y 

Grimdsubstanzen teurer Mittel lassen sich einfach und 
preiswert selbst zusammenstellen. Etwa so: 

Um tadellos weiße Hände zu erhalten, sollte man sie 
nach dem Waschen und Abtrocknen mit etwas Zitrone 
abreiben. Eine schon ausgepreßte Zitronenschale hat dafür • 
immer noch genug Saft. Außerdem kann man dann die • 
Hände mit einer Creme aus 40 Teilen reinem Lanolin, „ , 
20 Te i l en K a m p f e r s p i r i t u s und einem Teil Bergamott- * 
essenz einreiben. Es komt in der Wirkung auf das gründ- <m 
liehe Vermischen dieser Teile sehr an, weshalb man sie 
nicht selbst vermengen sollte, sondern dies vom Apo­
theker oder einem anderen Fachmann ausführen läßt. 

Gegen lästigen Handschweiß kämpft man mit Tanninseifewaschungen. Auch 
helfen Einreibungen mit Seifenspiritus und Abwaschungen mit lauwarmem 
Wasser. Nachts überpudert man die Hände mit einem Pulver aus 60 g Talk, 
8 g Zinkoxyd, 2 g Salicylsäure und wenig Stärkemehl. Man zieht Handschuhe 
über und streift sie erst zur Morgenwäsche ab. 

Bei glänzender (fettiger) Gesichtshaut tut man gut, sich ein Pulver zusam­
menzumischen aus 100 g Talksteinpulver, 10 g pulverisiertem Natron und 10 g 
Borax. Das Gemisch löst man in etwa dreiviertel Liter abgekochtem und erkal­
tetem Wasser auf und wäscht die Haut möglichst zwei- bis dreimal täglich, 
läßt den Sud mild auf der Haut eintrocknen und reinigt sich dann wie üb l i ch . — 
Ein ganz einfaches Mittel ist auch eine Handvoll frische, gehackte Petersilie, 
die man mit einem halben Liter heißem Wasser überbrüht, den Sud eine halbe 
Stunde ziehen läßt und dann mit einem Eßlöffel Borax mischt. Mit dem erkal­

teten Sud wird das Gesicht drei bis vier Minuten lang 
überwischt. 

Einen klaren, reinen Teint erhält man, wenn man Gesicht 
und Hals täglich mehrere Male mit einer Tinktur wäscht, die 
man zusammengestellt hat aus Rosenwasser und soviel Ben­
zoetinktur, bis das Wasser milchig wird. Zum Auftragen 
benutzt man am besten einen recht weichen Schwamm. 
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Nicht tatenlos und nervös herumstehen 
B i ß s t e l l e abzubinden. E in Aussaugen der B i ß ­
wunde is t g e f ä h r l i c h , es sei denn m i t e inem 
Schröpfkopf . Die beste A r t der ersten H i l f e ­
leistung des La ien ist, d ie Wunde durch einen 
kreuzweisen Schni t t m i t e inem sauberen und 
scharfen Taschenmesser (Rasierkl inge) zu ver ­
g r ö ß e r n , d a m i t das a u s f l i e ß e n d e B l u t m ö g l i c h s t 
g r o ß e Mengen des eingedrungenen Giftes 
wegschwemmt. Auch ein Ausbrennen der 
B i ß w u n d e durch ganz nahes Heranha l t en 
einer brennenden Z iga r r e w i r d empfohlen , 
da durch H i t z e e i n w i r k u n g das H ä m o r r h a g i n 
(Giftstoff) rasch z e r s t ö r t w i r d . 

Zu Heißes macht krank! 
Vie le Menschen nehmen i h r e Nahrung , w i e 

Suppe, Kaffee, Tee u n d auch andere Lebens­
m i t t e l , m i t einer Tempera tur zu sich, die f ü r 
den Magen absolut schäd l i ch ist . D a n k des 
schnellen Schluckens ist das H i t z e g e f ü h l i m 

Mund und im Hals nur v o r ü b e r g e h e n d ; Bei 
F lüs s igke i t en ist der Kontakt ü b e r h a u p t nun 
ganz kurz und überd ie s werden diese O r ­
gane s tänd ig durch den Luftstrom, der durch 
die Atmung entsteht, a b g e k ü h l t . E s ist v i e l ­
mehr der Magen, der in Mitleidenschaft ge­
zogen wird. Dort wird allerdings die E m p f i n d ­
lichkeit gegen Hitze nicht so deutlich, aber 
seine T ä t i g k e i t wird l ä n g e r und s t ä r k e r be­
ansprucht. Die Schleimhaut des Magens, die 
empfindlicher als zum Beispiel ein Finger ist, 
w ird durch sehr h e i ß e Speisen oder G e t r ä n k e 
angegriffen. Und so entwickelt sich ganz a l l ­
mähl ich ein Magenkatarrh oder es bilden 
sich G e s c h w ü r e . Selbst die Entstehung von 
Krebs ist an solchen Stellen nicht ausgeschlos­
sen, die durch ihre Lage besonders der E i n ­
wirkung zu großer Hitze ausgesetzt sind und 
sich so s t ä n d i g durch eine anhaltende E n t ­
z ü n d u n g i n gereiztem Zustand befinden. 

Von vielen Gefahren bedroht 
Ein Heer von Schädlingen verdirbt d ie Nahrungsmittel 

Alle ' Lebens- u n d G e n u ß m i t t e l w e r d e n v o n 
vie len Gefahren bedroht , d ie g r o ß e Ver lus te 
i m Gefolge haben. Die j ä h r l i c h e n Ver lus te 
durch tierische S c h ä d l i n g e u n d M i k r o o r g a n i s ­
men werden auf zweie inhalb M i l l i a r d e n D M 
g e s c h ä t z t . Der Verderb e i w e i ß h a l t i g e r N a h ­
rungsmi t t e l , w i e Fleisch, Fisch u n d Eier, f e r ­
ner von G e m ü s e k o n s e r v e n is t au f Bak te r i en 
z u r ü c k z u f ü h r e n . Wenn die Bak te r i en g i f t ige 
Stoffwechselprodukte en twicke ln , k ö n n e n sie, 
w i e F r i t z K l e i n i n „ D a s bunte Lebensmi t t e l ­
buch" (bei Georg Westermann, Braunschweig) 
zu bedenken gibt , schwere G e s u n d h e i t s s t ö ­
rungen verursachen. Neben diesen Schat ten­
seiten der Bak te r i en wissen w i r n a t ü r l i c h 
auch ih re V o r z ü g e als regelnde und v e r ä n ­
dernde Fak to ren bei M i l c h , K ä s e , We in , B ie r , 
Essig u n d B r a n n t w e i n sehr w o h l zu s c h ä t z e n . 

Schimmelpi lze vermehren sich durch Spo­
ren, die sich bei geringster Lu f tbewegung auf 
andere W a r e n ü b e r t r a g e n u n d d a m i t auch 
B e d a r f s g ü t e r befal len, die v o n der a n g e k r ä n ­
ke l ten Ware w e i t en t fern t lagern . U m eine 
rasche V e r b r e i t u n g zu ve rh inde rn , m ü s s e n da ­
her angeschimmelte W a r e n schnell en t fe rn t 
werden . M a n beachte, d a ß auch getrocknete 
Lebensmi t te l bei feuchter Lagerung sehr ge­
f ä h r d e t s ind. Neben diesen k le inen Lebewesen 
ex is t ie r t eine gewal t ige Anzah l von g r ö ß e r e n 
S c h ä d l i n g e n : K ä f e r u n d Mot t en , G r i l l e n , 
Schaben u n d Fliegen, M ä u s e und Rat ten, die 
sich al le an unseren Lebensmi t t e ln g ü t l i c h 

tun. Ihre genaue Kenntnis i s t eine Wissen­
schaft für sich, ebenfalls die B e k ä m p f u n g . 
F . K l e i n nennt unter den schädl ichen K ä f e r n 
u. a. den Speckkäfer und seine L a r v e n , die 
alle Arten getrocknetes Fleisch und T a b a k ­
waren tiberfallen, den Erbsen- , Bohnen- und 
Linsenkäfer , die es auf die Hül senfrüchte ab­
gesehen haben, den sehr z ä h e n und sich in 
erschreckender Weise vermehrenden K o r n k ä ­
fer, den Reiskäfer , vor dem auch die Nudeln 
nicht sicher sind, die Mehlmotte, deren G e ­
spinste w ir in allen B e h ä l t n i s s e n nur zu 
oft beobachten können , die graubraune K a ­
kaomotte, d ie 1 sich auch an Schokoladen­
waren heranmacht, die Maden der Käsef l iege , 
die nicht nur alle Sorten Käse , sondern auch 
Schinken und Wurst heimsucht und die 
Mehlmilbe. 

Oberstes Gesetz der B e k ä m p f u n g , das gilt 
schon für den Nahrungsmittelkaufmann, ist 
peinlichste Sauberkeit. Wer Warenreste umher­
liegen läßt, darf sich nicht wundern, wenn 
sich Ungeziefer einnistet. 

Kaum zu glauben 
Die 60jährige Madeleine Meunier machte i n 

ihrem Garten in Auray (Frankreich) ein Mit­
tagsschläfchen. Als sie erwachte, hatte sie et­
was auf dem Kopf. E s war ein E i , welches ihr 
ein Kuckuck zwischen die falschen Zöpfe gelegt 
hatte. 

Erfrischende Gerichte im Spätsommer 
An wärmeren Tagen einmal Sülze 
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A n h e i ß e n Tagen sind erfrischende Speisen 
w i l l k o m m e n . Hie r e in paar Gerichte zur A u s ­
w a h l : 

Consomme froide 
Zuta t en : 6 B l a t t w e i ß e Gelatine, 1 L i t e r 

F l e i s c h b r ü h e , 2 Eßlöffel Sago, lh Tasse g r ü n e 
Erbsen, llt Tasse Bohnen, '/» Tasse Karo t t en , 
2—3 Tomaten. . 2 Eier. Petersilie. Salz. 

Gelet ine einweichen, a u s d r ü c k e n , i m Was­
serbad ü b e r Dampf zerlassen und V« von 
der F l e i s c h b r ü h e dami t dicken und diese dann 
kal ts te l len . I n der restlichen F l e i s c h b r ü h e den 
Sago einige M i n u t e n kochen und nach E r ­
ka l ten zur anderen F l e i s c h b r ü h e geben. E r b ­
sen, Bohnen und K a r o t t e n i n Salzwasser we ich ­
kochen, Tomaten ü b e r b r ä f a e a , abziehen, i n 
Scheiben schneiden und e rka l t en lassen. Eier 
m i t lU L i t e r F l e i s c h b r ü h e und einer Prise 
Salz ve rqu i r l en , in gefettete Tassen fü l l en und 
i m Wasserbad solange kochen lassen, bis der 
Eierstich fest ist . Diesen i n W ü r f e l c h e n schnei­
den und m i t den G e m ü s e n und der k le inge­
schnittenen Petersil ie unter die F l e i s c h b r ü h e 
r ü h r e n . Getoastete W e i ß b r o t s c h e i b e n dazu r e i ­
chen. 

Rindfleisch in Sülze 
Z u t a t e n : 1 P fund Rindfleisch, Speck, 2 K a ­

ro t ten , 2 Essiggurken, V* Sel ler ieknol le , Pfef­
fer, Essig, 1 Lorbeerb la t t , 1 Glas W e i ß w e i n , 
1 S c h w e i n s f u ß , F le i schbrühe . 

Karotten, Speck und Essiggurken fein 
schneiden und das gesalzene Fleisch damit 
spicken. Dieses dann auf einen zerhackten 
S c h w e i n s f u ß legen, Geschmackszutaten zuge­
ben und soviel F le i schbrühe darüberg ießen , 
daß das Fleisch gut bedeckt ist. Dieses nun 
garen. B r ü h e durchsieben, wieder ü b e r das 
Fleisch geben und alles erkalten lassen. D a r ­
aufhin Fleisch in Scheiben schneiden, mit der 
in Würfe lchen geschnittenen S ü l z e garnieren 
und Kartoffelsalat dazu reichen. 

Aal in Gelee 
Zutaten: E inen nicht zu g r o ß e n frischen 

A a l (1 Pfund), Weinessig, S u p p e n g r ü n , L o r ­
beerblatt, Zitronenscheiben, 1 Glas W e i ß w e i n , 
8 Blatt w e i ß e Gelatine, 2 E i w e i ß . 

Den frischen A a l am Hals einschneiden, 
Haut abziehen, gut auswaschen, in 6—8 cm 
große S t ü c k e schneiden, salzen und In Wein­
essig marinieren. S u p p e n g r ü n , Lorbeerblatt, 
Zitronenscheiben mit '/4 Li ter Wasser, Wein­
essig und dem W e i ß w e i n lU Stunde kochen, 
passieren, in dem Sud die Aa l s tücke einmal 
aufkochen, 15 Minuten darin ziehen und d nn 
erkalten lassen. Aus 1 Liter Fischsud, der e in­
geweichten und ausgedrückten Gelatine, den 
geschlagenen E i w e i ß ein klares Gelee kochen, 
durch ein Sieb passieren und erkalten lassen. 
Den Boden einer Glasschale 2 cm hoch mit 
Gelee fü l len , erstarren lassen, die Aa l s tücke 
darauflegen, mit Gelee bedecken, wieder fest 
werden lassen und mit Eiseheiben und K a ­
pern garnieren. 

Sklavenhandel ges 

Noch keine hundert J a h r 
vergangen, seit man Frauen 
lieh an den Meistbietenden i 
gerte. I n den U S A beispielsw« 
in den S ü d s t a a t e n der Hanc 
schwarzen Frauen zu diese 
noch gang und g ä b e war, wo 
zeitig aber auch w e i ß e Frau 
einem kauflustigen Pflanze 

j Kunterbuntes Panopti 
• Seit J ah ren bezahlte e in 
• scher Bauer g r o ß e Sumiro 
i Wassergeld, d a m i t seine K ü 
: n ü g e n d zu t r i n k e n 1 
• Sch l i eß l i ch schienen i h m die 
i nungen doch zu hoch, u n d 
i Schwerte sich be i den Beh 
• Bei der P r ü f u n g durch Sa 
: s t ä n d i g e ergab sich, d a ß die 
l l e i t u n g e n , die z u m B a u 
; f ü h r t e n , gleichzei t ig m i t d 
! fent l ichen Schwimmansta l i 
[ b u n d e n w a r e n . Der Bauet 
• also j a h r e l a n g das Wass 
! das Schwimmbecken bezahl 
i m ü s s e n E x p e r t e n ausrechne 
| v ie l Wasser die K ü h e wc 
! t r u n k e n haben k ö n n e n , 
i dem B a u e r n das zuv ie l b 
> Wassergeld z u r ü c k e r s t a t t e 
i den k a n n . 

kum standen und für ein 
•lars ihre Abnehmer fände 
w e i ß e n F r a u e n waren A i 
rer, die i n die H ä n d e gewi 
Agenten geraten waren, d i 
ihrer Ueberfahrt nicht zu 
vermochten und nun an e 
beitgeber verschachert wurc 
ziell sollten sie zwar nichts 
als die Kosten ihrer Schiffs 
arbeiten — inoffiziell abe 
es w e i ß e Sklaven. 

Solche bedauernswerten 
findet man auch heute noc 
len L ä n d e r n , besonders i n 

| Gehör t - noti 
kommentiei 

• 
| „Für uns ist die Buni 
: blik das reinste E n t w i 
• l a n d ! " E i n wohlbeleibt« 
• sagte das, fand den S; 
: gut, trank einen Schluck 
i und setzte sich. E r hatte 
• Referat einen eindrni 
: Schluß gefunden. Den 
; seine Zuhörer , samt und 
• Vertreter der deutschen 
: renindustrie, nun aufgre 
i hei passender Gelegenhel 
• verwenden. • 
• Denn Sie m ö g e n es 
Soder nicht, aber der 
S B a n d e s b ü r g e r iß t im J : 
• mehr als 11 kg S ü ß i g k e 
j Land , das w i r uns nach 
: der deutschen S ü ß w a r e n 
• zum Vorbild nehmen sc 
S Rolland. Dort nascht i 
: doppelt so viel wie 
• 21,8 kg pro Kopf und 3 
i die H o l l ä n d e r k ö n n e n , s 
j doch auch fertigbringe 
; m a n in Schokoladen-, 
• und Bonbonherstellerkre 
I wenn auch Rock- unc 
: bond zu eng werden — 
; das schon, wenn es um 
Xlungshilfe geht! Ganz 
S ärgerlich bei der Sache 
• die H o l l ä n d e r nicht nur 
: "?üßes Leben f ü h r e n , sor 
• zuckrigen Erzeugnisse s 
J a n uns verkaufen, und 
S deutsche Durchschnittst 
•kauft , znmal sie billi 
: Davon wird er kaum 
:<?en sein. Also bleibt 
• sieht der e insch läg igen 
• nichts anderes übrig , ali 
: brauch zu steigern, nich 
• Preise zu senken. Wie n 
: das b l o ß ? 

| Nun, den Werbelen 
: schon etwas einfallen. 2 
: f i s c h e n unschuldigen 
: die stets sehr werbewir 
Sjind S ü ß i g k e i t e n leicht 
Smndnng herstellen läßl 
: « t I h r K i n d so traurii 
S "ihlt es sich gehemmt 
• weniger Bonbons lutsc 
: "achbarkind . . . " 



Die Frauen - das teuere Geschlecht 
Sklavenhandel gestern und heute / Hoher „Preisindex" der emanzipierten Frauen 

Noch keine hundert Jahre sind 
vergangen, seit man Frauen öffent­
lich an den Meistbietenden verstei­
gerte. In den U S A beispielsweise, wo 
In den Südstaaten der Handel mit 
schwarzen Frauen zu dieser Zeit 
noch gang und gäbe war, wo gleich­
zeitig aber auch w e i ß e Frauen vor 
einem kauflustigen Pflanzerpubli-

! Kunterbuntes Panoptikum j 
• Seit Jahren bezahlte e in e n g l i - ; 
| scher Bauer g r o ß e Summen an : 
! Wassergeld, dami t seine K ü h e ge- : 
rnügend zu t r i n k e n hat ten. • 
• Schließlich schienen i h m die Rech- g 
: nungen doch zu hoch, u n d er be- : 
5 Schwerte sich bei den B e h ö r d e n . • 
• Bei der P r ü f u n g durch Sachver- : 
l ständige ergab sich, d a ß die R o h r - : 
I leitungen, die zum Bauernhof • 
• führten, gleichzeitig m i t der öf- : 
: fentlichen Schwimmansta l t ve r - ; 
5 bunden waren. Der Bauer hatte j 
J also jahrelang das Wasser f ü r : 
• das Schwimmbecken bezahlt. Jetzt • 
I müssen Exper ten ausrechnen, w i e - : 
• viel Wasser die K ü h e w o h l ge- : 
: trunken haben k ö n n e n , dami t • 
: dem Bauern das zuv ie l bezahlte j 
• Wassergeld z u r ü c k e r s t a t t e t w e r - : 
: den kann. : 

kum standen und für einige Dol­
lars ihre Abnehmer fanden. Diese 
weiden Frauen waren Auswande­
rer, die in die H ä n d e gewissenloser 
Agenten geraten waren, die Kosten 
ihrer Ueberfahrt nicht zu bezahlen 
vermochten und nun an einen A r ­
beitgeber verschachert wurden. Offi­
ziell sollten sie zwar nichts anderes, 
als die Kosten ihrer Schiffsreise ab­
arbeiten — inoffiziell aber waren 
es weiße Sklaven. 

Solche bedauernswerten Frauen 
findet man auch heute noch i n v i e ­
len Ländern , besonders i n S ü d a m e -

j Gehört - notiert I 
kommentiert 

| : 
• „Für uns ist die Bundesrepu- • 
: blik das reinste Entwicklungs- : 
• land!" E i n wohlbeleibter H e r r : 
• sagte das, fand den Satz sehr i 
t gut, trank einen Schluck Wasser : 
; und setzte sich. E r hatte für sein : 
• Referat einen eindrucksvollen • 
: Schluß gefnnden. Den konnten i 
: seine Zuhörer, samt and sonders : 
j Vertreter der deutschen S ü ß w a - • 
: renindustrie, nun aufgreifen und : 
i i>ei passender Gelegenheit wieder • 
• verwenden. • 

• • 
• Denn Sie m ö g e n es glauben • 
j oder nicht, aber der deutsche: 
: Bundesbürger ißt im Jahr nicht • 
• mehr als 11 kg Süßigke i ten . Das | 
• land, das wir uns nach Meinung £ 
: der deutschen Süßwaren indus tr i e • 
• zum Vorbild nehmen sollten, ist • 
• Rolland. Dort nascht man fast | 
: doppelt so viel wie bei uns: • 
• 21,8 kg pro Kopf und Jahr. Was i 
• die Holländer können, sollten wir : 
: doch anch fertigbringen, m e i n t ; 
; man in Schokoladen-, Pral inen- • 
S und Bonbonherstellerkreisen. Und : 
: wenn anch Rock- und Hosen- • 
; Nnd zu eng werden — was tut • 
• das schon, wenn es um Entwick- : 
: Iungshilfe geht! Ganz besonders • 
: ärgerlich bei der Sache ist, d a ß : 
• d̂ e Holländer nicht nur selbst ein : 
: süßes_ Leben führen, sondern ihre • 
; zuckrigen Erzengnisse auch noch ! 
!an ans verkaufen, und d a ß d e r ; 
; deutsche Durchschnittsbürger 'sie • 
• kauft, zumal sie billiger sind. : 
: Davon wird er kanm abzubrin- : 
: sein. Also bleibt nach A n - • 
• sieht der einschlägigen Industrie i 
: nichts anderes übrig, als den / e r - : 
; nranch zu steigern, nicht aber die • 
: Preise zu senken. Wie macht man % 
\ das bloß? • 
! Nun, den Werbeleuten w i r d : 
: «hon etwas einfallen. Znmal sich • 
; zwischen unschuldigen Kindlein. : 
t die stets sehr werbewirksam sind. • 
: w d Süßigkeiten leicht eine Ver - : 
: ^'ndnng herstellen läßt. „Warum : 
: ™. n , r K ,"nd so traurig? Warum • 
: r«nlt es sich gehemmt? Weil es j 
; weniger Bonbons Intscht als das : 
! ^achharkind.. ." ; 
" • " • • • • • • . t . i . . . . „ . . . „ . , . , „ „ „ „ „ „ . „ „ ; 

r i k a , w o die Inhaber der g r o ß e n 
Bordel le an die Agenten des i n t e r ­
nat ionalen M ä d c h e n h a n d e l s fü r eine 
w e i ß e F r a u of t bis zu 2000 und 
mehr Pfund bezahlen. Noch 1852 
f ü h r t e i n Ay les fo rd i n England ein 
M a n n seine F r a u auf den M a r k t , 
sie Jiatte eine Leine u m den Hals, 
gleich e inem S t ü c k Vieh , u n d ver ­
kaufte sie dor t i n einer öf fent l ichen 
Versteigerung. Es w a r die letzte 
F rauenauk t ion i n England . 

F ü r den Hande l m i t schwarzen 
Frauen l i e ß e n sich aus jener Ze i t 
vor k a u m 100 Jahren n a t ü r l i c h ge­
n ü g e n d Beispiele a n f ü h r e n . Wie 
sieht es m i t den schwarzen S c h ö n ­
heiten aber heute aus? D i e U N O 
stellte i n einem offiziel len Ber ich t 
vor ku rzem fest, d a ß der F rauen­
handel aus dem I n n e r n A f r i k a s 
nach dem Vorderen u n d M i t t l e r e n 
Osten i n den letzten Jahren s t ä n d i g 

zu zahlen hat, so ist i m Zuge der 
Emanzipierung der w e i ß e n Frauen 
die Preisgestaltung "ganz auf diese 
selbst ü b e r g e g a n g e n . Fre i l i ch w a r es 
auch f r ü h e r n ich t so k r a ß , d a ß der 
M a n n den E l t e r n einen bes t immten 
Betrag entr ichten m u ß t e — doch 
i m m e r h i n m u ß t e er i h n e n bei seiner 
Werbung die Ueberzeugung v e r m i t ­
teln, d a ß er imstande sei, seiner Z u ­
k ü n f t i g e n einen entsprechenden L e ­
bensstandard zu sichern. I n den 
westl ichen K u l t u r l ä n d e r n haben die 
Frauen n u n i h r Leben i n die eigenen 
zarten H ä n d e genommen. A u c h sie 
wissen sich durch E h e v e r t r ä g e v o r 
dem Verlassen — zumindest f i n a n ­
z ie l l — zu sichern. U n d die Gerichte 
— v o r a l l e m i n den U S A — stehen 
ihnen zur Seite. So ver langte z . B . 
R i t a H a y w o r t h be i einer i h r e r z a h l ­
reichen Scheidungen z w e i M i l l i o n e n 
D o l l a r A b f i n d u n g — u n d erh ie l t 
sie auch. 

Wie hoch s c h ö n e F rauen ih re 
S c h ö n h e i t , oder besser: die A t t r i b u t e 
i h r e r S c h ö n h e i t e i n s c h ä t z e n , davon 
wissen die Versicherungsgesellschaf­
t en e in L i e d zu singen. W e r w e i ß b e i ­
spielsweise, d a ß die meis ten F i l m ­
schauspielerinnen i h r e Beine, i h r e 
L ippen , i h r e Nase, i h r e A u g e n oder 
ih re Haare auf horrende Summen v e r ­
sichert haben? 

W e r m i t der S c h ö n h e i t der F rauen 
zu t u n hat , t u t auch gut , sich gegen 

.Schadenersatz zu versichern. So' 
w u r d e e in amerikanischer S c h ö n h e i t s ­
ch i rurg , nachdem seine Gesichts-
Operation nicht zur Zufr iedenhei t der 
Pa t i en t in ausgefallen w a r , auf 125 000 

N A N U — S O D I C K V E R M U M M T ? 
Diese h ü b s c h e n spanischen Bauersfrauen schützen sich durch viele , 
Kleiderschichten vor der Sonnenglut ihres Landes — sicher nicht 
zur ausgesprochenen Freude feuriger Caballeros. Foto:Weskamp 

Dollar verklagt — und auch zu de­
ren Bezahlung verurteilt. Auch in 
anderen F ä l l e n erreichten die Scha­
denersatzforderungen schöner F r a u ­
en ganz erhebliche Summen. E ine 

Fabrikarbeiterin, die mit ihrem Haar 
aus Versehen in die Maschine geriet 
und dabei skalpiert wurde, bekam 
für die entschwundene Lockenpracht 
ein Schmerzensgeld von 30 000 Dollar. 

Wenn „Walds" walzenförmig wird 
Schlankheitsdiät für Hunde - ein englisches E i des Kolumbus für mitleidige Hundefreun'de 

Was darf's denn sein, Strindbergs 
düstere Dramen oder sonnenbraune 
Mädchenbeine? Foto: I labi ld 

gestiegen is t . Die Preise, die dabei f ü r 
schwarze F r a u e n bezahlt w u r d e n , 
haben g e g e n ü b e r 1937 r u n d das 
F ü n f f a c h e erreicht. D e n B e h ö r d e n 
der afrikanischen L ä n d e r g ib t ge­
rade diese Pre isen twicklung zu er ­
heblichen Besorgnissen A n l a ß . I s t es 
doch i n den meisten afrikanischen 
L ä n d e r n heute noch durchaus ü b ­
l ich , d a ß der M a n n den E l t e r n sei­
ner Z u k ü n f t i g e n einen gewissen 
Kaufpre is zu entr ichten hat. A n g e ­
regt durch die al lgemeinen Preis­
steigerungen i n der W e l t haben n u n 
auch die afr ikanischen E l t e r n den 
W e r t i h r e r T ö c h t e r so sehr i n die 
H ö h e getrieben, d a ß , w i e v o n eng­
lischer Seite bekanntgegeben wurde , 
die meisten M ä n n e r i h r e Frauen n u r 
mehr auf Ratenzahlung erwerben 
k ö n n e n . S ta t t zweier Ochsen, sechs 
H a m m e l n u n d diversen anderen 
Kle in igke i t en w i r d heute vielfach 
auch Barge ld ver langt , da die 
schwarzen B r a u t e l t e r n am E r w e r b 
der ganz A f r i k a ü b e r s c h w e m m e n d e n 
Z i v i l i s a t i o n s g ü t e r sehr interessiert 
s ind. 

Bes t immen i n A f r i k a oder ande­
r en fa rb igen L ä n d e r n v o r a l l e m die 
E l t e r n den Preis, den der B r ä u t i g a m 

Wahrha f t gute Nachr icht f ü r al le 
Hundel iebhaber is t die A n k ü n d i g u n g 
einer englischen F i r m a , die eine 
S c h l a n k h e i t s d i ä t f ü r ü b e r g e w i c h t i g e 
Hunde entwickel te . Watschelnde C o l ­
lies, Spaniels m i t H ä n g e b a u c h u n d 
a l l die anderen ü b e r f ü t t e r t e n K r e a t u ­
r e n k ö n n e n j e tz t wieder i h r e j u g e n d ­
l ichen F o r m e n z u r ü c k e r l a n g e n u n d 
sich un t e r ihresgleichen sehen lassen, 
ohne als Opfer „ s e n t i m e n t a l e r G r a u ­
samkei t" bedauert u n d b e l ä c h e l t zu 
werden . 

Tierschutzorganisationen reagier­
ten auf die Nachricht augenblickl ich 
m i t dem Hinwe i s , die beste K u r fü r 
zu dicke Hunde bestehe da r in , ihnen 
weniger zu fressen zu geben. W e n n 
e in H u n d zu dick aussieht, is t er v e r ­
m u t l i c h auch zu dick, u n d das k a n n 
f ü r i h n — genau w i e f ü r sein H e r r ­
chen oder Frauchen — gesundheit­
liche S c h ä d e n u n d Herzbeschwerden 
bedeuten. Besonders Hunde i n engen 
Stadtwohnungen ohne entspre-

Mary Campbells seltsame Leidenschaft 
Aß 100 Zigaretten täglich / Endlich geheilt, nun wird geraucht 

ih re twegen sogar Schulden gemacht". 
A l s die junge F r a u jedoch v e r z w e i ­
fe l t i h r e r Fami l i e beichten w o l l t e , 
w u r d e sie n u r ausgelacht. K e i n e r 
w o l l t e glauben, d a ß sie t ä g l i c h 100 
Zigare t ten a u f a ß . 

Die g l ü c k l i c h s t e F r a u der br i t ischen 
Stadt E d i n b u r g h i s t die 2 7 j ä h r i g e 
M a r y Campbel l , M u t t e r v o n zwei 
K i n d e r n , die durch ä r z t l i c h e H i l f e 
j e t z t endl ich v o n i h r e r Gie r nach 
Zigare t ten befre i t we rden konnte . 
Stat t der hunder t , die sie bisher t ä g ­
l i c h konsumierte , k o m m t sie je tz t 
m i t zehn S t ü c k aus. U n d diese zehn 
S t ü c k raucht sie je tz t , s ta t t sie zu 
essen. 

Sieben Jahre l a n g w a r die F r a u 
das Opfer einer u n g e w ö h n l i c h e n 
Leidenschaft, die be i i h r w ä h r e n d 
einer Schwangerschaft einsetzte. D a ­
mals begann sie, die Zigare t ten , die 
sie sich a n z ü n d e n w o l l t e , zu essen. 
M i t zwe i bis d r e i t ä g l i c h begann es. 
D a n n w u r d e sie i m m e r mehr e i n 
Opfer i h r e r Sucht. 

Es w a r eine schrecklich teure L e i ­
denschaft: „Sch l i eß l i ch habe ich 

Dabei is t i h r der u n g e w ö h n l i c h e 
T a b a k g e n u ß gar n icht gu t b e k o m ­
men. „ D e r Geschmack ha t mich n icht 
g e s t ö r t , aber m i r w a r i m m e r s c h e u ß ­
l i c h ü b e l , u n d i m m e r z u l i t t ich un te r 
M ü d i g k e i t . " Schl ieß l ich suchte die 
ve rzwe i f e l t e . F r a u ä r z t l i che H i l f e . 
Sieben Monate l ang w u r d e sie i n 

chenden A u s l a u f u n d m i t besonders 
l iebevol len E i g e n t ü m e r n , die sich 
selbst u n d i h r e Hunde zwischen den 
Mahlze i ten m i t S ü ß i g k e i t e n v o l l s t o p ­
fen, le iden un t e r Uebergewicht . Sie 
werden v e r m u t l i c h auch die V e r b r a u ­
cher der neuen S c h l a n k h e i t s d i ä t sein. 
Das P r ä p a r a t k o m m t i n Dosen a u f 
den M a r k t und 'st n u r au f t i e r ä r z t ­
l iche V e r o r d n u n g zu haben. Es en t ­
h ä l t frisches Fleisch, Leber, gemah­
lene Knochen, Faserstoffe u n d ver-> 
schiedene V i t a m i n e u n d Mineralsalze. 
Dazu bietet die F i r m a noch eine G e ­
wichtstabelle , dami t der For t schr i t t 
eines dicken Hundes i n Rich tung auf 
eine normale T a i l l e laufend ü b e r ­
p r ü f t werden k a n n . 

Ob die T i e r ä r z t e d ie Schlankhei ts ­
d i ä t sehr oft verschreiben werden , 
is t a l lerdings noch dahingestell t . E i n 
A n g e h ö r i g e r dieser Z u n f t e r k l ä r t e 
jedenfalls kategorisch: „ R o h e s 
Fleisch, nichts da m i t g e d ü n s t e t e m 
Kaninchen — u n d S c h l u ß m i t den 
Keksen! Hunde sind Fleischfresser. 
Eine Mahlze i t am Tag f ü r einen 
ausgewachsenen H u n d , zwei f ü r 
junge H ü n d c h e n . Keine S ü ß i g k e i t e n 
u n d niemals v o m Tisch f ü t t e r n . U n d 
einen dicken H u n d nicht p lö tz l ich auf 
einen 15-km-Gewal tmarsch m i t n e h ­
men, sonst f ä l l t er m ö g l i c h e r w e i s e 

Tränen der Rivalin verrieten den Mord 
Eifersuchtsdrama in der Pampa / Des Gauchos trauriges Ende 

D i e Eroberung v o n d re i F rauen ­
herzen b ü ß t e der Gaucho Carlos 
Zamora m i t dem Leben. Er hatte sich 
zuerst i n die „ m u c h a c h a " — len 
h ü b s c h e n dienstbaren Geist einer 
einsamen Ranch i n der Pampa U r u ­
guays — und dann i n deren H e r r i n 
ver l ieb t . A l s er zusä tz l i ch noch der 
Schwester der Dame schöne Augen 
machte, machte sich die Pampa-Le i ­
denschaft gewaltsam L u f t . Juani ta 
de Lomas g r i f f zur Pistole. 

Die Polizei e r fuhr z u n ä c h s t nur . 
die „ R a n c h e r a " h ä t t e einen einge­
drungenen Dieb erschossen. Verschie­
denes aber erschien den Beamten 
v e r d ä c h t i g . Zofe Mercedes weinte 
sich die Augen u m den vorgeblich 
Unbekannten aus und auch Donna 
Rosalia, die Schwester der s c h i e ß ­
kundigen Juani ta , zeigte e in be­

d r ü c k t e s Wesen. I n d ie Zange ge­
nommen, gaben d ie F rauen zu, d a ß 
es sich nicht u m einen A k t der N o t ­
wehr sondern u m einen E i f e r ­
suchtsmord gehandelt h ä t t e . 

Mercedes hat te Carlos eines Tages 
m i t ins Haus genommen. W e i l er 
Donna Juan i ta so gu t gefiel , v e r ­
tauschte er b a l d die K ü c h e m i t dem 
Salon. Mercedes f and sich m i t i h r e m 
Ver lus t ba ld ab, n ich t so Juani ta , als 
sich auch zwischen i h r e r Schwester 
Rosalia und „ D o n Juan" Carlos e in 
F l i r t entspann. A l s Carlos nachts 
nach einem Rendezvous m i t Rosalia 
aus dem K ü c h e n f e n s t e r k le t te r te , 
s choß Juani ta . Die U m s t ä n d e deu ­
teten auf Einbruch — abep die T r ä ­
nen der R iva l i nnen ver r ie ten die 
M ö r d e r i n . 

Nur die Ruhe bewahren! 

einem Spi ta l m i t Drogen behandelt . 
Z u m Erstaunen der Aerzte hat te sie 
v o n der s t ä n d i g e n N i k o t i n v e r g i f t u n g 
ke iner le i organische S c h ä d e n davon­
getragen. Die Aerzte w a r n t e n sie j e ­
doch, die Sucht k ö n n e wieder Macht 
ü b e r sie gewinnen, wenn sie sich 
s tarken seelischen Belastungen aus­
setze. 

Stippelflip 
Am 
Abgrund 

to t u m . " A b e r w e r k a n n dem stumm 
v o r w u r f s v o l l e n B l i ck widerstehen, 
w e n n die Dose m i t den leckeren 
Keksen auf dem Tisch steht? Dann 
doch l ieber S c h l a n k h e i t s d i ä t kaufen. 
Da kann man sich wenigstens sagen, 
man hat e in gutes Herz bewiesen 
und alles M e n s c h e n m ö g l i c h e für den 
H u n d getan. 

Die kuriose Meldung 
j Bei einer Gerichtsverhandlung 
! in San Francisco gegen Harry B. 
• E lk ins erhob sich der Verteidiger 
• und erk lär te : „Mein Kl ient kann 
! nicht auf der Anklagebank Platz 
; nehmen, w e i l er durch das G e -
• rieht daran gehindert ist. E r 
: wurde näml ich als Geschworener 
• dieses Prozesses einberufen und 
• sitzt auf der Bank der Jury!" 

M M H H I M f U t t W I l M I H I I I H M I 
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z 
Romantisches Tal 

wird von der Technik entdeckt 
Imponierender Kraftwerkbau in Oesterreich 

Strom soll nach Deutschland geliefert werden 
INNSBRUCK. V o n der 3526 Meter hohen, auch i m Hochsommer von Schnee 

bedeckten W e i ß s e e s p i t z e i n T i r o l , die ein Grenzpunkt zwischen Oesterreich 

und I t a l i en ist, senkt sich der Gepafsch ferner ab. Seine schmelzende Zunge ent­

l ä ß t den Flaggenbach, der auf 20 Ki lomete r Länge durch das grandiose Kau-

ner ta l s c h ä u m t und tobt , ehe er bei Prutz (11 Ki lometer südl ich Landeck) 

i n den I n n m ü n d e t . N u n wurde das romantische Tal m i t seinem Wildbach 

v o n den Technikern entdeckt, die seit nunmehr einem Jahr emsig tä t ig sind, 

es i n eine „ K u n s t l a n d s c h a f t " zu ve rwande ln . 

I n seinem oberen D r i t t e l sol l das Kau­
nertal durch einen gewalt igen Damm ab­
geriegelt werden. Er ist 630 Meter lang, 
150 Meter hoch und an seiner Sohle 
407 Meter brei t geplant. Sein Zweck ist, 
das Gletscherwasser zu einem See m i t 
einem „ N u t z i n h a l t " von 140 M i l l i o n e n 
Kubikmeter Wasser aufzustauen. Den 
Inhal t w i l l man nutzen, indem man das 
Wasser i n einen Betondruckslol len von 
vier Meter Durchmesser leitet . Dieser 
w i r d 13,5 Ki lometer lang und zieht sich 
im Innern eines Berghanges dahin, w o ­
bei er 900 Meter H ö h e ver l ier t . 

A n seinem Ende v e r j ü n g t sich der S lo l 
len auf 2,85 Meter Durchmesser, so d a ß 
das Wasser mi t einem unvorstel lbaren 
Druck auf die fünf T u r b i n e n s ä t z e eines 
Kraftwerkes schießt . Das geht solange, 
bis sich droben der Spiegel des Stau­
sees um rund 100 Meter gesenkt hat. 
Dann m u ß der A b f l u ß gestoppt und ein 
neuer Aufs tau abgewartet werden. A u f 
diese Weise w i r d elektrische Energie 
in ihrer wer tvo l l s ten Form gewonnen, 
sogenannter „ S p i t z e n s t r o m " , der i n den 
Zeiten des h ö c h s t e n Bedarfs dem Ver­
sorgungsnetz zugeschossen w i r d . Der 
Spitzenstrom des Kaunerta l -Kraf twerks 
w i r d ü b e r w i e g e n d der bundesdeutschen 
Energieversorgung zugute kommen. 

Das Rhe in i sch - .Wes t fä l i sche E lek t r i z i ­
t ä t s w e r k (RWE) und das Bayernwerk 
haben sich durch ' l a n g j ä h r i g e V e r t r ä g e 
den Haupt te i l des Spitzenstroms gesi­
chert, den das künf t ige Kra f twe rk i n 
einer Menge von 570 M i l l i o n e n K i l o w a t t ­
stunden jähr l ich erzeugen sol l . Die 
beiden deutschen Energieversorgungsun-
lernehmen haben sich auch an der Bau­
finanzierung beteil igt . Die Bauherr in, die 
T i ro l e r Wasserkraf twerke A G in Inns­
bruck .hä t t e die Summe von 2,5 M i l l i a r ­
den Schillig (fast 400 M i l l i o n e n D M ) al ­
l e in nicht aufbringen k ö n n e n , zumal sich 
der stattliche Betrag erst innerhalb 60 
Jahren amort is ieren kann. Ob sich dieser 
A u f w a n d i m Hinbl ick auf die Atomener­
gie-Entwicklung lohnt? Ein Ingenieur i m 
Kaunertal beantwortete diese Frage sn: 
„Von A t o m k r a f t w e r k e n k ö n n e n w i r t r äu ­
men, Wasserkraf twerke k ö n n e n w i r bau­
en." Freil ich, mehr elektrische Energie 
w i r d mögl ichs t rasch b e n ö t i g t - und 
b i l l iger w i r d der A toms t rom auch nicht. 
I m Kauner ta l sollen schon Ende 1954 
die ersten beiden Turb inen anlaufen, 
und 1966 w i l l man das Kra f twerk in 
vo l l em Betrieb haben. 

Bei Besichtigung der G r o ß b a u s t e l l e 
erscheinen dem Laien diese Termine 
recht kurzf r i s t ig . Hoch, sehr hoch ü b e r 
der Talsohle ist ein Drahtsei l von Berg­
hang zu Berghang gezogen. Es markier t 
die Krone des künf t igen Staudammes. 
I m Gegensatz zu anderen Kraf twerks­
speichern soll hier keine Betonsperrmau­
er errichtet, sondern ein Riesendamm 
aufgeschü t t e t werden. Sein Kern w i r d 
aus lehmigem Hangschutt bestehen, der 
durch Betonit v e r g ü t e t w i r d . Seine Flan­
ken aus Steinbruchmaterial und Kies. 

U m eine jewei l s rasche Nachfü l lung 
des Stausees zu g e w ä h r l e i s t e n , w i l l man 
sich nicht a l le in auf das Gletscherwasser 
des Faggenbachs verlassen. K ü h n w u r ­
den die Bergflanken durchbohrt und 
insgesamt 34 Bäche aus den N a c h b a r t ä ­
le rn h e r ü b e r g e l e i t e t . S p ä t e r sol l v i e l ­
leicht die L e i s t u n g s f ä h i g k e i t der gesam­
ten Anlage noch dadurch gesteigert wer­
den, d a ß man den i n 2200 Meter H ö h e 
i m benachbarten Pitztal gelegen Riffelsee 
m i t seiner 30 M i l l i o n e n Kubikmeter Was-

Theo Wilüeks, Uhrmachermeister in 
kapsei "Mercury" konstruiert. Der s 

Kamp-Lintfort (Deutschland) hat ein Modell der amerikanischen RauiJ 
merikanische Astronaut John Glenn (kl.Bild) erteilte ihm hierzu RatschliJ 

ser mi t einbezieht. Der H ö h e n u n t e r s c h i e d 
von 500 Meter zwischen dem Riffelsee 
und dem g r o ß e n Gepatschspeicher er­
mögl icht den Betrieb eines Pumpspei-
cher-Kraftwerkes. Das funkt ionier t dann 
so: T a g s ü b e r w i r d das Riffelseewasser 
abgelassen und erzeugt kostbaren Spit­
zenstrom, nachts w i r d es mit te ls b i l l i ­
gem Nachtstrom wieder hinaufgepumpt. 
Etwa 300 M i l l i o n e n zusä tz l i che K i l o w a t t ­
stunden lassen sich dadurch jähr l ich ge­
winnen . 

Küstendeiche 
durch Bisamratte gefährdet ? 

Der Nager ist bis zur Unterweser vorgedrungen 
Die Behörden sind auf der Hut 

In Sp 

B R E M E R H A V E N . B e s t ü r z u n g erregte 
es i n Bremerhaven, als ein S p a z i e r g ä n ­
ger mi t t en i n der Stadt ein etwa 50 cm 
langes Nagetier einfing, das sich bei 
n ä h e r e m Zusehen als Bisamratte er­
wies. M a n hatte es anfängl ich für eine 
zahme Nutr iara t te gehalten, die v i e l ­
leicht einem Pe l z t i e r züch t e r entlaufen 
war. M i t diesem Fang war erwiesen, 
d a ß der gefähr l iche W ü h l e r und Nager 
auf seiner letzten Wanderung nadi Nor­
den nun bis zur deutschen K ü s t e vorge­
drungen ist. Die Bisamratte kann i n ei­
ner Nacht selbst d u r d i h ä r t e s t e s Holz 
ein o f e n r o h r g r o ß e s Loch nagen. Sie legt 
ihren Bau mi t Vor l iebe in Schutzdeichen 
an, g e f ä h r d e t die Fischzucht, u n t e r w ü h l t 
S t r a ß e n und Brücken, vor allem aber 
K ü s t e n s c h u t z a n l a g e n . 

A l s der b ö h m i s c h e F ü r s t Colloredo-
Mans le ld vor 57 Jahren drei Pä rchen der 

anien 
sind gute Küchenchefs begehrt 

12 .000 Fr. für „zweitklassigen" Koch 
Die Liebe der Gäste geht durch den Magen 

M A D R I D . Immer g r ö ß e r w i r d von Jahr 
zu Jahr der Fremdenzustrom nach Spa­
nien. I m G a s t s t ä t t e n g e w e r b e hat man 
l ä n g s t erkannt, d a ß die Zufriedenheit 
der A u s l ä n d e r nur durch Gaumenreize 
zu gewinnen ist. Die schweren ö lha l t i ­
gen spanischen Speisen sind nicht jeder­
manns Sache. Restaurateure und Hote­
liers b e m ü h e n sich deshalb, ihre Ge-

, richte dem internat ionalen Standard an­
zugleichen. Z u einer gepflegten Küche 
g e h ö r t auch ein guter Koch. Daran aber 
herrscht i n Spanien empfindlicher Man­
gel. 

„Wirk l ich gute Köche" , stellt „Diar io 
de Barcelona" resigniert fest, „s ind noch 
schwerer aufzutreiben als b e r ü h m t e Ma-
tadore für einen St ierkampf i n Andor ­
ra" . Das besagt v ie l , wenn nicht alles. 
Eher f l ießt näml ich das Wasser des 
Manzanares s t r o m a u f w ä r t s , als d a ß ein 
g r o ß e r Tor re ro sich en t sch lös se , i n der 
k le inen P y r e n ä e n r e p u b l i k aufzutreten. 

Der Beruf eines Küchenchefs i n Spa­
nien bietet heute einem talent ier ten und 

f le iß igen jungen Mann denkbar g r ö ß t e 
Zukunftaussichten. Da die Preise sich 
imer mehr denen i m ü b r i g e n Europa 
angleichen, sind die Gastronomen ge­
zwungen, der Küche ihre besondere Auf­
merksamkeit zu widmen . „ F r ü h e r kamen 
die A u s l ä n d e r w e i l es bei uns b i l l i g 
war", sagte ein Hotel ier aus Pobla de 
Segur, dessen F o r e l l e n k ü c h e W e l t r u f 
gen i eß t . „ H e u t e verlangen sie etwas für 
ih r Geld. A u ß e r Komfor t erwar ten sie 
ein gutes, leichtverdauliches Essen." 

Selbst A n f ä n g e r der , Kochkunst be­
kommen für die vom Juni bis Septem­
ber dauernde „ T e m p o r a d o " umgerechnet 
1665 D M , w ä h r e n d ein ausgelernter Koch 
zwei ter Kategorie für diese vier Monate 
schon 400 D M fordern kann. Das ist 
für spanische V e r h ä l t n i s s e ein unwahr­
scheinlich hoher Lohn . W i r kennen den 
Küchenchef eines Luxushotels , der vor 
nicht allzulanger Zei t ein armer M a n n 
war . Jetzt konnte er sich für einige 
M i l l i o n e n Peseten ein gutgehendes 
Nacht lokal kaufen. 

amerikanischen „ S u m p f k a n i n c h e n " in sei­
ner Heimat als Zuchttiere aussetzte, 
ahnte er nicht, d a ß der u n g e w ö h n l i c h e 
Fortpflanzungssinn und der Wander t r ieb 
dieser Tiere ganz Mit te leuropa manche 
Sorge brei ten w ü r d e n . Der F ü r s t w o l l ­
te den Z o l l umgehen und die P e l z m ä n ­
te l auf seinem Gut selbst „ w a c h s e n " 
lassen. Schon nach wenigen Jahren ka­
men Schadensmeldungen ü b e r die Nage­
w u t der Tiere von weither . Sie dran­
gen nach allen Richtungen vor. N u n bau­
en sie ihre H ö h l e n s y s t e m e schon i n 
Niedersachsen und Schleswig-Holstein. 

Die N iede r sächs i s che Jagdzeitung gibt 
seit einigen Jahren r e g e l m ä ß i g Stand­
ortmeldungen der nagenden „ V o r t r u p ­
pen" bekannt. I n Bremerhaven w o l l t e 
man die Schäd l inge schon vo r Jahren 
beobachtet haben, aber erst jetzt wurde 
der sichere Beweis d a f ü r erbracht, d a ß 
sie die Unterweser erreicht haben. A u ­
ße r dem i n der Binnenstadt Bremerha­
vens eingefangenen Tier beobachtete 
ein Werf tarbei ter eine Bisamratte , an 
seinem Arbei tsplatz . 

Nach dem Bundesjagdgesetz gi l t sie 
allgemein als Schädl ing und kann daher 
mi t jedem M i t t e l verfolgt werden. Eine 
Bremer Desinfektionsanstalt schlägt Blau 
s ä u r e als B e k ä m p f u n g s m i t t e l vor. Hier­
bei, ist jedoch g r o ß e Vorsicht geboten, 
da dieses M i t t e l eine genaue Kenntnis 
der Schlupf löcher der Ratte erfordert. 
Die meisten Paare siedeln sich offen­
bar unter den Hal len im Bremer Fische­
reihafen an, die auf P fäh l en ruhen. Viele 
Tiere haben inzwischen Fische zu ihrer 
Lieblingsnahrung erkoren. Man hat 
schon Nager beim Fisdiraub ü b e r r a s c h t . 
Der Leiter des Staat l idien V e t e r i n ä r a m ­
tes meint indes, die Zahl der S d i ä d -
linge sei noch begrenzt. Erst wenn täg-
lich Bisamratten beobachtet w ü r d e n , m ü s 
se schon aus hygienischen G r ü n d e n ein­
geschritten werden. 

Kurz und amüsant 
Schmunzeln erweckt ein Schild, das 

an der Tür eines New Yorker Fisch­

ladens hängt. Es verkündet: "Wegen 

Betriebsferien geschlossen. Bin zum 

Angeln ausgefahren." 

Die Würstchen 
hatten keinen Platz mehr 
Ladendiebin als wandelndes Warenhaus 

Leibesvisitation brachte es ans Licht 
W A S H I N G T O N . Verdäch t ig kam den 

Angestel l ten eines Selbstbedienungsla­
dens i n einer amerikanischen Kleinstadt 
eine K u n d i n vor , aus deren K l e i d e r ä r ­
mel zwei Paar W ü r s t c h e n hingen. Sie 
riefen die Polizei an. A u f der Wadie 
m u ß t e die Frau t ro tz heftigen S t r ä u ­
bens eine Leibesvis i ta t ion ü b e r sich er­
gehen lassen. Die G e s e t z e s h ü t e r w o l l t e n 
ihren Augen nicht trauen, als sie das 
Ergebnis sahen. Die aus der Kle idung 
der Dieb in zutage g e f ö r d e r t e n Waren 
h ä t t e n einen kle inen Laden gefüll t . 

Folgende Dinge hatte sie bei ihrem 
Rundgang durch den Selbstbedienungs­

laden „ e i n g e k a u f t " : Zwei EinpWl 
kungen W ü r s t c h e n . i n s g e s a m t zweif 
i n Cellophanpapier verpackt«? 
schnitt, z w e i g r o ß e Dosen mit Via 
acht Blusen, sieben Kinderhoseiii 
g r o ß e - Packung Kopfsdimerztal 
zwe i Tuben Gebißhaf tkreme, eineil 
L a v e n d e l p r ä p a r a t , eine große T i l l 
s ierkrem; ein g r o ß e s Knäuel m 
Z w i r n , zwe i Flaschen Eau de 
und einen dekodierenden Stift. Deilj 
der gestohlenen Waren betrug ( 
160 D M . Die diebische Elster wird! 
vor Gericht verantworten müssen 

»Türme« für 3 .000 Studenten| 
Erweiterungsbauten der Universität Marburg 

beginnen im Frühjahr 
schoßfläche liegt ü b e r dem Kataltj 
und ist durch eine vertikale Trai| 
a n l ä g e m i t dem Lesesaal und detj 
stelle verbunden. Für das S4«l 
wohnhe im sind 2,3 Millionen P | 
gesetzt worden . 

M A R B U R G . Eine g r o ß z ü g i g e bauliche 
Erwei terung e r fäh r t die Marburger U n i ­
ve r s i t ä t . Die seit Jahren laufenden Pla­
nungen sind so we i t vorangekommen, 
d a ß s p ä t e s t e n s i m F r ü h j a h r 1963 m i t 
den Bauarbeiten begonnen werden kann. 
In einem Zei t raum von fünf Jahren w i r d 
ein neues zentrales G e b ä u d e für die 
Geisteswissenschaften gebaut werden. 
A u ß e r d e m sind der Bau einer neuen 
U n i v e r s i t ä t s b i b l i o t h e k und eines wei te­
ren Schwesternwohnheims für die U n i ­
v e r s i t ä t s k l i n i k e n vorgesehen. Das Ge­
samtprojekt wurde auf 40 M i l l i o n e n 
D M veranschlagt. 

Wie der Verwal tungsdi rektor der U n i ­
ve r s i t ä t mi t te i l te , sollen i n dem neuen 
Z e n t r a l g e b ä u d e die 28 wesentlichsten I n ­
stitute der Geisteswissensdiaften, von 
den Sprachwissenschaften ü b e r die h i ­
storischen Fächer bis zur Geographie 
untergebracht werden. F ü r dieses Pro­
jekt sind zunächs t etwa 20,5 M i l l i o n e n 
D M angesetzt-

Die B a u p l ä n e sehen die Errichtung 
eines erdgesdiossig z u s a m m e n h ä n g e n d e n 
Baukomplexes vor, aus dem fünf ver-
sdiieden hohe, quadratische T ü r m e her­
ausragen. Diese aufgeloder te Bauform 
wurde g e w ä h l t , um den schönen Blick 
von den Lahnbergen auf die Marburger 
Al l s t ad t weitgehend zu erhalten. Der 
Raumbedarf wurde für etwa 3000 Stu­
dierende der Geisteswissenschaften er­
rechnet. 

Die U n i v e r s i t ä t s b i b l i o t h e k , die zur Zei t 
etwa 600 000 B ä n d e umfaß t , w i r d i n 
dem neuen G e b ä u d e einen Stel l raum 
für etwa 1,5 bis z w e i M i l l i o n e n Bücher 
erhalten. Die Kosten für diesen Neubau 
w u r d e n auf etwa 14 M i l l i o n e n D M be-
zifert . Der neungeschossige M a g a z i n k ö r ­
per m i t einer 30X30 Mete r g r o ß e n Ge-

So spaßig geht es oft*! 
Aufregung gab es im Hau«] 

Pariser Bankiers Rothschild, 
im Hof ein Paket entdeckte, dal 
dächtig nach einer Plastikbombe! 
sah. Ein Sprengstoffspezialist «1 
lizei, der es vorsichtig öffnete,T 
darin jedoch-nur zahlreiche Teil«] 
Bestecke mit dem Familien»«! 
der Rothschilds. Ein ehemalig«'" 
hofmeister hatte sie gestohlen 
jetzt aber vom schlechten G e*| 
gequält, wieder zurückgebracht' 

Wie man ohne großen Aufwand] 
im Sommer rodeln kann, haben 
ge Amerikaner herausgefunc» 
kaufen sich eine Stange Eis, j 
sich darauf und gleiten so N#T 
weniger steile Rasenhänge h«*| 
Das Vergnügen ist natürlich^ 
wenn sich der Eisblock in' 
wandelt hat. 

Für finstere Zwecke nutzte im̂ J 
bischen Leonberg ein Räuber f 
witter aus. Gerade als es # 
zertrümmerte er mit elneni 
stein das Schaufenster eines M| 
ladens. Mit fetter Beute K< 
entkommen. Bisher hat dj| 
noch keine Spur von dem T 
deckt. 

Die St. Vither Zeitung ers 
dienstags, donnerstags un 
und Spiel", „Frau und Fat 

Präsident I 
unter bestimmten \ 

Washington. Die amerikanische 
gierung steht der Frage einer ( 
konferenz offenbar weiterhin rr 
rückhaltung gegenüber. Ein Sp 
des Außenministeriums beton 
den Bonner Meldungen über 
indirekte Anregung des Bundes 
lers für eine Gipfelkonferenz 
Berlin, Kennedy habe mehrfac 
ne Ansichten zu einem solcher 
fen dargelegt, und er habe i 
Darlegungen im Augenblick 
hinzuzufügen. 

Der an die Regierungschefs d 
wjetunion und der drei Westn 
gerichtete Brief Adenauers, de 
Gipfelkonferenz nicht erwähnt, j 
auf Grund diplomatischer Infor 
nen nach Meinung politischer 
se Bonns als eine Anregung 
aufgefaßt werden kann, war 
nicht in Washington eingeg; 
Der amerikanische Sprecher sac 
dem Inhalt lasse sich erst etw 
gen, wenn er vorliege. 

Politische Beobachter in Wa 
tön gewinnen den Eindruck, da 
sident Kennedy an einem Ge 
mit Ministerpräsident Chruscht 
interessiert ist, falls dieser zur 
Vollversammlung kommen 
aber ene förmliche Gipfelkon 
noch nicht für opportun hält, 
den von dem Sprecher erwi 
Aeußerungen will Kennedy n 
einer solchen Konferenz teilne 

Weywertz. Rie monatelang anc 
den Vorbereitungen für die W 
ausstellung der Herdbuchvere 
Weywertz sind zu einem glücl 
Ende geführt worden. Hier u 
sind noch Kleinigkeiten zu i 
aber das meiste ist fix und 
Weywertz ist gerüstet ,um n 
und am Montag eine Rekordza 
Besuchern aufzunehmen. 

Dies festzustellen, ist ein le 
wenn man in diesen Tagen 
Weywertz geht. Auf dem Kirc 
künden zahlreiche Fahnen die 
Festlichkeit an. Mehrere Hekta 
ist der Festplatz, der günstig g 
und leicht zu erreichen ist. Betri 
diesen Platz, so. hat man de 
druck, daß die Ausstellung noc 
ßer angelegt ist als ihre Vor 
rinnen. 

Noch wird an den Ständen 1 
naft gearbeitet. Es läßt sich ab« 
schon überblicken, daß hier eir 
ß e Schau im Entstehen ist, die 
rer Vielseitigkeit besonders dei 
wirtschaftlichen Technik dient. 
w a s auf diesem Gebiet Klan 
Namen hat, ist vertreten, sode 
Besucher sich das ansehen kani 
e r Tür seinen Betrieb oder seir 
als nützlich erachtet. Bei so i 
Konkurrenz lassen es sich die > 
F i r m e n nicht nehmen, mit de 
e s t ^ n Errungenschaften aufzuw; 

Neben den sogenannten o 
wanden zieht das 70 Meter 
restzelt im Hintergrund des I 

s £ ? u r S d i e Aufmerksamke 
'« i . Hier ist besonders das Rei 

S T " N e b e n d e m fraktiscl 
R h e n e n wird hier besondere 

«as schöne Heim" gelegt 


